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u Braunſchweig .
60 Weil. Ludwig Friedrich , Großherzos , geb.

den 8 Juni 1786 , geſt . den 8 Dez . 1818 zu Raſtatt .

—Höchdeſſen Gemahlin und noch lebende Wittwe:
Stephanie Loniſe Adrienne , Großherzogin , geb .
den 28 Aug . 1789 , verm . den 0 April 1806 . Dame

des kalſerl . Braſtlianiſchen Suͤdkreuz⸗Ordens .

Kinder :

0 Louiſe Amalie Stephanie , geb . den 5 Juni 1811 ,

beidenappe gebltebenen Herzos Friebrich Wilhelm verm . am 9. Novbr . 1830 mit dem Prinzen Suſtar
von Waſa .

2) Joſephine Friedrike Louiſe , geb . den 21 Okt . 1813 ,
verm . den 21 Okt . 1834 mit Carl Anton, Erbprinz
von Hohenzollern⸗Sigmaringen , geb . den 7 Sept .
1811 .

3) Marie Amal . Eliſab . Carol . , geb . den 11 Okt. 1817 .
e) Weil . Wilhelmine Louiſe , geb . den 10 Sept .

1788 , geſt . den 26 Jan . 1836 , des St . Catharinen⸗
Ordens Dame , vermaͤhlt mit Ludwig , Erbgroß⸗
herzog zu Heſſen , den 19 Juni 1804 .

Belehrende und unterhaltende Geſchichten .
Zum neuen Jahr .

Schaff ' , weil es Tag noch iſt ;
Steh ' , weil du feſt noch biſt ;
Hilf da , wo Noth entſteht ;
Gib , wo die Armuth fleht ;
Bet ' , wo auch Noth dir droht ;
Trau ſtets auf deinen Gott ;
Halt an der Treue Band ;
Weih ' dich dem Vaterland ;
Schlag ' , wenn der Feind ihm draͤut ;
Stirb ' , wenn die Pflicht gebeut ! —

Der Wanderer zum neuen Jahr .

Da haſt Du , lieber Leſer , wieder einen neuen

Volkskalender , in welchem Du bei der mannig⸗
faltigſten Abwechſelung , Altes und Neues , vor
Allem aber mancherlei Gutes und Nüzliches
finden wirſt . Worin dieſes Leztere beſteht , wird
Dir der Kalender am Beſten ſelber ſagen ; das
Alte darunter wird Dir wahrſcheinlich noch neu
und angenehm ſein , und was die erwähnte
mannigfaltige Abwechſelung betrifft , ſo hat einer
meiner Nachbarn dieſe verurſacht .

„ Nachbar, “ ſagt er , indem er meinen Tor⸗
niſter ordentlich durchmuſtert hatte , und ſah
was darin enthalten iſt , „ Ihr wißt , ich leſe
das Pfennigmagazin und noch andere gelehrte
Schriften , und kann Euch darum einen guten
Rath ertheilen . Soll der Kalender geleſen wer⸗
den , ſo hütet Euch vor aller Ordnung , denn
jezt iſt die Unordnung an der Tagesordnung . “
Nun er iſt ein gelehrter Mann und wird es wiſ⸗
ſen . — Daß dem Wanderer das wahre Wohl
des Volks am Herzen liegt , und zwar nicht erſt
von geſtern her , weiß der geneigte Leſer ſeit
einer langen, Reihe von Jahren , und dieſer
Jahrgang wird ' s ihm ebenfalls zeigen .

Als Gruß zu dem neuen Jahre ruft der Wan⸗

ten Nachtwächterſpruch zu : Bewahrt das Feuer
und das Licht ! und beides will er ihm auch

ferner getreulich mit bewahren helfen . Das

Feuer , nicht das im Ofen , das in der Bruſt ,
das Feuer der Liebe , des Muthes in die Welt ,
des Vertrauens auf den alten Gott . Und das

Licht, daß man ' s nicht nach alter Unart unter
den Scheffel ſtelle und nicht hinleuchten laſſe ,
wo Kehricht im Winkel liegt . „ Aus der Nacht

zum Tage , aus der Finſterniß zum Licht ! ⸗

Das iſt ſein Lied zum neuen Jahre . — Wer

damit nicht zufrieden iſt , für den hat er den
andern Vers ! „ Hört , wo die Furcht muß Licht

verſtecken , da kommt am erſten Feuer aus ! “

Der Wanderer .

Genuſzſucht führt zum Diebſtahl
und Verderben .

Eine wahre Lamiliengeſchichte . )

Wenn unſere Leſer die nachſtehende kleine Er⸗

zählung einiger Aufmerkſamkeit würdigen , ſo
werden ſie leicht erkennen , daß dieſelbe nicht
blos geſchrieben iſt , um eine kleine Zeit zu un⸗
terhalten , ſondern daß ſie ein warnendes und

belehrendes Beiſpiel ſein ſoll aus der wirklichen
Welt , wie es leider oft genug vorkommt , aber

ſelten in ſeiner Entwickelung und in ſeinem Zu⸗
ſammenhange genau beachtet wird , ſo beachtet
wird , wie man das Leben beachten muß , um

Lebenserfahrung zu bekommen , um Fremdes
auf ſich , Aeußeres auf Inneres anzuwenden .
Es ſoll dieſe Erzählung , welche nicht eine Dich⸗
tung iſt , ſondern bittere Wahrheiten enthält ,
zeigen , wie aus kleinen und kaum bemerkbaren

Urſachen die größten und erſchrecklichſten Fol⸗
deror ſeinem geneigten Leſer nun noch den al⸗ gen entſtehen können .



Es gibt Menſchen , die wirklich gut ſind und
die beſten Grundſäze haben , die aber , wenn ſie
ſich auch nicht gerade zum Böſen verleiten

laſſen , doch unrecht thun , indem ſie demſelben
keinen rechten Widerſtand entgegenſezen , wo ſie
es könnten ; die weniger thatſächlich als durch

Unterlaſſung unrecht thun . Ein ſolcher Menſch
war der Häusler Zwanziger zu B. in Sachſen .
Er war brav und rechiſchaffen , aber er war
ſchwach , weniger gegen ſich ſelbſt , deſto mehr
aber gegen Andere . In dieſer Hinſicht war
ſeine Frau ganz das Gegentheil ; auch ſie war
ſchwach , aber nicht ſowohl gegen Andere als
vielmehr gegen ſich . War ſie anfänglich nur

leichtſinnig , ſo ward ſie ſpäter wirklich ſchlecht ,
denn ſie war noch obenein vergnügungsſüchtig ,
habgierig und beguem . Ihr Mann , von Na⸗
tur ſtill und zurückgezogen , liebte den Streit
wenig , ſie war heftig , ſtreitſüchtig , und ſo kam
es , daß er aus Liebe zum Frieden ſtets nach⸗
gab und die Launen ſeiner Frau nicht ſtörte ,
wodurch zwar die häusliche Ruhe zum größten
Theil hergeſtellt war , aber nichts weniger als

Glück und Zufriedenheit herrſchte . Welche Er⸗
ziehung dabei die Kinder , ein Sohn und eine
Tochter , genoſſen , kann man leicht denken . Zum
Schulbeſuche wurden ſie von den Eltern aus
Trägheit und aus Geiz nicht angehalten , un
ſie ſelbſt fühlten ſich wenig geneigt dazu . Der
Sohn ward , nachdem er confirmirt und vorher
nothdürftig darauf vorbereitet worden war , zu
einer Herrſchaft als Bedienter gebracht . Man
ſchien anfangs mit ihm zufrieden , bald aber

endlich ſeine Unredlichkeit gegründete Urſache
zu Klagen. Er hatte von ſeiner Mutter den

l. ) Grundſaz: „ Was man ißt , iſt nicht geſtohlen ,
ne Et⸗ denn es iſt ja nicht aus dem Hauſe getragen . “

Aber bald blieb es nicht dabei , ſondern er ſtahl
förmlich . Seine Herrſchaft jagte ihn fort . Dieß
brachte ſeinen Vater , der ohnehin ſchon krän⸗
kelte , aufs Krankenbett , und er ſtarb bald ,
nachdem er kurz vor ſeinem Tode ſeine Kinder
in Gegenwart ihrer Mutter auf das ernſtlichſte
zur Rechtſchaffenheit und Ehrlichkeit ermahnt
hatte , was er vorher noch nie gewagt . Aber

nun war es zu ſpät. Sein Tod ward von ſeiner
Familie , namentlich von ſeiner Frau , als die
Befreiung von einer Beſchwerde , von einem
laſtigen Beobachter angeſehen . Sie hatte doch
noch , wenn auch nicht ihn , doch ſeine Recht⸗
ſchaffenheit gefürchtet ; nun aber hielt ſie ſichür frei und unbewacht .

Sohn ward wieder untergebracht und

gab ſeine Trägheit , ſeine Leckerhaftigkeit und9¹ 0

die Mutter gab ihm , wie er ſpäter ſelbſt er⸗
zählte , den Rath , ſich nur im Anfange ja recht
gut zu betragen und ſich beliebt zu machen ,

denn dieß ſei die Hauptſache . Sie ſelbſt gieng
als Wirtſchafterin auf ein Rittergut , wohin ſie
auch ihre Tochter mitnahm .

Einige Jahre lang hörte man nichts von ihnen ,
aber dann kamen auf dem Rittergute ſehr häufig
Diebſtähle vor , namentlich an Leinen , Wäͤſche,
Kleidungsſtücken und Betten . Von einer fremden
Perſon konnten dieſe Gegenſtände nicht leicht
geſtohlen ſein ; es mußte einen Hausdieb geben .
Mehrere Dienſtboten kamen in Verdacht und

Unterſuchung , es wurde Hausſuchung gethan ,
ohne daß man jedoch Jemanden ſchuldig fand
oder etwas Näheres erfuhr . Aber freilich kamen
dieſe Unſchuldigen nicht nur aus ihrem Brode ,
ſondern es blieb auch immer der Mackel an ihnen ,
daß ſie im Verdachte des Diebſtahls und in

Unterſuchung geweſen waren . Endlich entdeckte
man den Dieb , es war Niemand als —die

Wirthſchafterin . Die Veranlaſſung gab aber
Niemand anders als — der Sohn der Diebin .
In der Stadt , in der er früher gedient hatte ,
trieb er ſich herrenlos herum und verkaufte
häufig Betten , Wäſche u. dergl . Eine ſolche
Perſon , welche früher auf jenem Rittergute
unter der Frau Zwanziger gedient und im Ver⸗

dachte des Diebſtahls geweſen , war zufällig ei⸗

nigemal Zeuge jener Verkäufe und kannte den

jungen Zwanziger , ohne jedoch von ihm gekannt
zu ſein . War nun ſchon der Verkauf an ſich
verdächtig , ſo mußten die nähern Umſtände deſ⸗
ſelben in Verbindung mit der gekränkten Un⸗
ſchuld des Entdeckers nothwendig eine Unter⸗

ſuchung durch die Polizei herbeiführen ; der junge
Zwanziger wurde verhaftet und mußte geſte⸗
hen , daß er die verkauften Sachen von ſeiner
Mutter erhalten habe , mit dem Auftrage , ſie
zu verkaufen , daß ſeine Schweſter dabei behilf⸗
lich geweſen ſei , namentlich um die Zeichen aus
den Sachen zu trennen und dieſelben dadurch
möglichſt unkenntlich zu machen , und er konnte

auch nicht leugnen , gewußt zu haben , daß ſeine
Mutter ſich dieſe Gegenſtände auf unrechtem
Wege verſchafft habe . Die Unterſuchung mußte
ſich natürlich nun auch gegen Mutter und Schwe⸗
ſter wenden , jedoch entzog ſich die Erſtere dem
ſtrafenden Arme der Gerechtigkeit dadurch , daß
ſie ſich ſelbſt entleibte , als ſie die Nachricht von
der Verhaftung ihres Sohnes erhielt . Dem ge⸗
rechten Spruche des weiſeſten Richters konnte

ſie ſich durch die That nicht entziehen . Die

Tochter mußte ihre Theilnahme und Mitwiſſen⸗



ſchaft an den fortwährenden Diebſtählen Wolet

ſtehen . Die beiden Geſchwiſter wurden zu vier

Monaten Arbeitshaus verurtheilt . Als ſie aus
dem Arbeitshauſe entlaſſen wurden , hatte die

Tochter das Glück , daß die von der juͤngſt ver⸗

ſtorbenen ausgezeichneten Frau und hehren

Wohlthäterin des Menſchengeſchlechts , der Frau
Gräfin Luiſe von Hohenthal auf Königsbrück ,

geſtiftete Damengeſellſchaft zur Unterbringung
und Beſſerung entlaſſener weiblicher Sträflinge
ſich ihrer annahm und ihr ein Unterkommen

verſchaffte . Da war ſie zwar unter ſtrengſte
Aufſicht geſtellt , aber ſie ward immer ſo be⸗

handelt , wie es geſchehen muß , um einen ge⸗

fallenen Menſchen wieder auf die rechte Bahn

zu leiten . Sie ward auch wirklich dadurch und

durch die Eindrücke , welche die lezte Zeit ihres

Lebens , namentlich das ſchreckliche Ende ihrer

Mutter auf ſie gemacht , gebeſſert und lernte

das Glück der Tugend und Rechtſchaffenheit ken⸗
nen , um durch einern fernern tadelloſen Wan⸗
del die Erinnerung an die Vergangenheit zu

verwiſchen .
Anders war es mit ihrem Bruder . Er kehrte

nach der Entlaſſung aus demArbeitshauſe in die

Heimat zurück , um Arbeit zu ſuchen ; aber über⸗

all ward der entlaſſene Züchtling , von dem man

ohnedem wußte , daß er früher nicht viel Luſt
zur Arbeit gehabt , ſchnöde abgewieſen . Er gieng
in andere Gegenden , wo man ihn nicht kannte ,

er änderte ſeinen Namen , denn er war noch

nicht ganz verdorben ; aber dadurch machte er

ſeine Lage nur noch übler , denn er ward als

legitimatiensloſer Herumtreiber in ſeine Heimat
zurückgeführt , um daſelbſt unter polizeiliche Auf⸗

ſicht geſtellt zu werden . Nothdürftige Arbeit

zum Lebensunterhalt erhielt er , aber er lernte

ſich ſelbſt verachten , weil er von Allen verachtet

ward ; wüthender Haß gegen die Menſchen und

namentlich gegen die Sbrigkeit erfüllte ſeine

Bruſt , denn Jedermann wich ihm aus , Jeder⸗
mann glaubte ſich geächtet , der mit ihm um⸗

gehen mußte ; Niemand kam ihm herzlich ent⸗

ſhe
er hatte Niemanden , an dener ſich an⸗

chließen konnte . Verzweiflung , Mangel und

Haß gegen die Menſchen trieben ihn zum Dieb⸗

ſtahl , um ſich zu helfen und um ihnen zu ſcha⸗
den . Man war ihm auf der Spur under floh

abermals unaufhaltſam , biser ſich ſicher glaubte.
Er gieng nach Böhmen . Nachdem er ſich dort

längere Zeit herumgetrieben hatte und ſein ge⸗
ſtohlenes Gut zur Neige gieng , ſchritt er auf
der Bahn des Laſters weiter ; er ward offenbarer
Dieb und Betrüger . Er verhalf ſich dadurch

zu äußerlichem Glanz und gieng in die böhmi⸗

ſchen Badeſtädte , um als falſcher Spieler Geld
mit leichter Mühe zu erhaſchen ; er lebte wirklich

ungefährdet ; dieſe Sicherheit machte ihm Muth ,

ſich weiter zu wagen , ja er gieng ſogar, durch

die Jahre veraͤndert , in die Nähe ſeines Geburts⸗
orts , vielleicht von einem innern Drang getrie⸗

ben . Da er hier von ſeinem Spielergewerb nicht

leben konnte , ſo mußte er ſtehlend von Oyt zu

Ort ziehen ; er ward förmlicher Landſtreicher

und Dieb von Profeſſion , dem ſich ähuliches Ge⸗

lichter zugeſellte , das ſich in der Gegend der

ſächſiſch⸗ſchleſiſchen Grenze herumtrieb und untet

dem Namen der jüdiſchen Gauner bekannt iſt .
Bei einem Einbruche ward die Genoſſenſchaft
uͤberfallen , nach verzweifelter Gegenwehr mit

gewaffneter Hand bewältigt und feſtgenommen .
Wohl nur die Hand des Schickſals mochte es

ſein , die ihn von dem lezten , vom Raubmord
abgehalten hatte , denn er wäre , ſagte er ſelbſt

aus , wohl faͤhig geweſen , wenn der Fall einge⸗

treten , einen Menſchen zu tödten , der ihn in

ſeinem Diebsgeſchäft gehindert . Er ward mit

ſeinen Gefährten zu zehn Jahren Zuchthausſtrafe
verurtheilt und dahin abgeführt .

Zernichtung des däniſchen Liuien-
ſchiffs Chriſtian VIII . durch die

deutſchen Reichstruppen am

5 . April 1849 .

( Mit einer Abbildung . )

Es iſt bekannt , daß die fortgeſezten Angrifft
der Dänen gegen die deutſche Nationalität , der

Wechſel des Kopenhagener Miniſteriums im ul '

tradäniſchen Sinne , die Schleswig - Holſteiner
bewogen hatte , mit einem Schlag Rendsburg zu

nehmen , eine proviſoriſche Regierung Be ſe ler ,

Olshauſen , Prinz von Auguſtenburg ,
Bremer ) einzuſezen , und die Erklärung abzu⸗

geben , daß ſie geſonnen ſeien , ihre Vereinigung
und die Trennung von Dänemark mit den Waf⸗

fen in der Hand zu behaupten . Dänemark be⸗

ſezte darauf Schleswig . Der deutſche Bund ,

welcher darin eine Verlezung der Rechte Hol⸗
ſteins ſah , forderte das 10te Bundes⸗Armee⸗

korps , namentlich Preußen auf , die Rechte Hol⸗
ſteins zu wahren . Die Unterſtüzung von Seiten

der deutſchen Bundesſtaaten war matt , erſt nach⸗

dem die Holſteiner eine Niederlage erlitten hatten ,
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ward ſie kräftiger , und während die däniſche das ununterbrochene Feuern 315 8 95 5 E
e Oſtſeehäf te ſchel gens bis 2 Uhr Nachmittags die Geſchüze bis lei 5 38 ge

eemacht die Oſtſeehäfen blokirte und deutſche gens bis 2 U 0 9 te 635
3 42222 eroberten die Bundestruppen zum Zerſpringen erhizt hatte , dann aber auch , deckt aufgeſtellten Infanterie ein Mann vom reußi

1
Schleswig und Jüt weil jezt eine f herbeigezogene naſſauiſche ſchen Kontingent ſeine Neugierde mit dem Leben

e swig UundJutie . E ez 0 0

Die vermittelnde Diplomatie trat nun auf , und 2Batterie , die freilich nur aus 4 Sec pfün⸗ bezablt . Die Dänen aber —Paludan hat den

ein Waffenſtillſtand von 7 Monaten ward ge⸗ dern beſtand , Ze ann , ſich in einer Schanze Chriſtian , Meier den Geſton befehligt — haben

ufen war , be⸗z
der

eue , und zwar

e und der Stadt aufzu⸗ ſich mit der Schmach befleckt , ihre Kugeln gegen8Hen
ſchloſſen . Nachdem derſelbe abgel

gannen die Feindſeligkeite
mit einem glänzenden Sieg der

cher das in der Kriegsgeſchicht

ſultat hatte , daß mit zwölf Kanonen , theilweiſe Bugſtren he

vom leichteſten Kaliber , eine ganze Flotille , zum ſolches an der
Theil aus Kriegsſchiffen des erſten Ranges be⸗ batterie richt

ſtehend , vertrieben oder vernichtet wurde . Es daſſelbe und

war am Donnerſtag früh , den 5. April 1849 , Es war jezt

Schiffe benüzten die Zeit eine wehrloſe Stadt gerichtet zu habenz ſie haben
Siguale ihre Drohung wahr gehalten und die zertrüm⸗

hamp' ſchiffe zum merten Häuſer geben Kunde , wie unſere Feinde

ſteus erſchten ein den Krieg zu führen gedenken . Eine Landung

fens . Die Nord⸗ war nicht beabſichtigt , den keines der Schiffe
ſoegleich ihr Feuer gegen hatte Landungstruppen an Bord .

g Wihr 5 9 8 . 8

ig es zur Umkehr . Am 10. Juli i849 wurde zwiſchen dem
en halb 5 Uhr ; die Zeit des König von Preußen und dem König von Dä⸗

wär abgelaufen , und die nemark abermals ein Wäffenſtillſtand von 6

icten ihr Feuer von Neuem . Monaten abgeſchloſſen .
ch in ihren

lte , lag

wa

—
als mit friſchem Oſtwinde das Linienſchiff Chri⸗ Waffenſtillſta

tian lil . von 84 Kanonen , die Fregatte Ge⸗ Batterien er 82 von 46 Kanonen und die Brigg St . CroixDie Fregatte , noch immer unbehũ
von 18 Kanonen , gefolgt von den drei Kriegs⸗ Bewegungen , weil ihr das Steuer

dampfſchiffen Hekla , Geyſer u. Slesvig , etwas weiter hinaus , das Linienſ aber no 1
fl

imüthi

in den Eckernförder Meerbuſen einliefen ; 5 immer in unmittelbarer Nähe des Landes I5 Ein veimüthiger Mann.
dem Hafen war eine Anzahl von Booten ſicht⸗Uzwar ſo , daß die Kugeln der Schleswig⸗Hol⸗ Friedrich Tanbmann war einer der ge⸗

bar . Der Hafen wurde noͤrdlich und ſüdlich der ſteiniſchen Batterien es in der Flanke , die Ku⸗ lehrteſten Männer ſeiner Zeit , ſeine Schriften

Stadt von zwei ſchleswig⸗holſteiniſchen Batte⸗ geln der Naſſauer Batterie aber im Spiegel faß⸗ zur Erläuterung und zum Verſtändniß römiſcher

nien vertheidigt , die nördliche aus 2 Pairhans ten . Alle drei Batterien ſchoſſen mit gluͤhenden Schriftſteller , ſeine lateiniſchen Gedichte erwar⸗

und zwei 18Pfündern , die ſüdliche aus vier Kugeln . Das Geſchüz vom Schiffe her erwie⸗ ben ihm einen europäiſchen Namen und gleich⸗

Ahfündern beſtehend . Beide eröffneten ſofort derke Schuß auf Schuß , aber an Manöpriren zeitig giengen ſeine Scherzreden , ſeine Verhöh⸗

das Feuer und bald war das eine Dampfſchiff war in ſolcher Nähe der Küſte nicht mehr zu nungen des übermüthigen Hofadels , im Volke

ſo erheblich verlezt , daß es von einem der an - denken , und bald war es vollends auf den Sand von Mund zu Munde . Eines Schuſters Sohn
dern Dämpfer ins Schlepptau genommen und gelaufen . Eudlich zündete eine der glühenden aus dem kleinen fränkiſchen Orte Wonſen und

aus dem Haſen bugſiet werden mußte , das dritte [Kugeln , das Feuer griff mit Macht um ſich , 1565 geboren , ſtarben ihm die Eltern frühe ,

Dampffchlff und die Brigg folgren und überließen umUhr ſtrich zuerſt der Chriſtian , dann auch aber fromme Stiefeltern nahmen ſich ſeiner in
dem Linienſchiff und der Fregatte die Fortſezungf der Geſion , der nich kurze Zeit den Kampf fort⸗ Liebe an . Unter Noth , unter Entbehrungen aller

des Kqußfes. Der Oſtwind aber war unter⸗ ſe te, die Flagge . Ein Offtzier ruderte ans Land Art erwarb er erſt auf der Schule zu Culm⸗
und

Weel
den 0 übergab die Schiffe auf Gnade und Un⸗ bach , dann auf dem Gymnaſium zu Heilbronn

immer weiter der Küſte zu , und als gegen 21 gnade . Sofort begann die Ausſchiffung der feind⸗ die erſten Grundlagen ſeines Wiſſens und gieng

durch Armuth geworden bin . “ Ein dreißigiah⸗
riger Mann wurde er Profeſſor an der Uni⸗
verſität , in deren Thor er ohne Habe, ohne

Freunde und Stüzen eingetreten war . Die Gunſt

ſeines Fürſten lud ihn oft nach Dresden , den
berühmten Gelehrten zeichnete der ſächſiſche Hof

aus , auf allen Hochſchulen Europas nannte

man ſeinen Namen mit großer Ehrfercht . Aber

das Glück machte ihn nicht übermüthig und

verwöhnte ihn nicht ; er vergaß nie , daß er

ein Sohn armer Leute ; ſein beredter Wiz ver⸗

theidigte vor Fürſten und Hochgebornen des

Volkes Sache ohne Menſchenfurcht . In der

Blüthe ſeines Mannesalters ſtarb Friedrich
Taubmann ſchon 1613 .

Neben ſeinen gelehrten lateiniſchen Schriften

iſt ein kleines deutſches Büchlein auf die Nach⸗

welt gekommen , das von ſeinen Scherzreden ,

ſeinem gerechten Streit gegen die Anmaſſung
des Adels und der Hofſchranzen rühmliches
Zeugniß giebt . Einige dieſer Sprüche mögen
hier ſtehen .

Ein eingebildeter Hofſchranze zu Diesden

ſagte : er wollte hundert Thaler darum geben ,
daß die Welt wüßte , was für ein Mann er

wäre . Da flüſterte Taubmann ihm ins Ohr :

Ihr ſolltet billig zweihundert Thaler geben , daß
man es nicht wüßte .

Churfürſt Chriſtian der zweite von Sachſen
ſagte bei Tafel : er habe alles an ſeinem Hofe
und nichts fehle ihm . Doch , erwiederte Taub⸗

mann , eins fehlt , die Wahrheit . Sie liegt nicht

mehr krank zu Bette , ohne Beichtvater iſt ſie
am Hofe geſtorben .

Die Tuͤgend , ſagte Taubmann , iſt wir ein

Oel , wohin man auch Oel ſchüttet , es ſchwimmt
Uhr die Fregatte durch einen Schuß vom Lande lichen Manuſchaft . Der Commandeur des Chri⸗ ſpäter auf die Univerſität Wittenberg , welcher immer oben .
her das Steuerruder verloren hatte , wurde eineſtian übergab dem Herzog von Eoburg ſei⸗ Luther unvergänglichen Glanz verliehen . Seine Als Einer fragte , wofür die Bauern auf den

arlamentärfla aufgehißt und ein Boot ſe en D b Stief ͤ ' ie ſoParlamentärflagge aufgehißt und ein Boot ſezteſnen Degen ; aber noch hatte die Ausſchiffung Stiefmutter gab ihm drei Groſchen mit auf die ſächſiſchen Dörfern am meiſten beteten , antwor⸗
zinen Offizier ans Land mit einem Schreiben , nicht vollendetwerden können , als das Schiff Univerſität und ſprach : „ dieſe drei Groſchenſchen ,im Weſentlichen des Inhalts , daß , wenn von in die Luft ſprang . Man rechnet , daß an 200
veutſcher Seite das Feuer eingeſtellt werde , die Daͤnen dabei ihren Tod fanden. “ Der Geſton

Schiffe ebenfalls zu feuern aufhören , im andernfaber wurde mit deutſchen Matro
Falle ſie die Stadt in B
Die Antwort war , de r werde nicht ein⸗
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ward ſie kräftiger , und während die däniſche das unnnterbrochene Feuern von 7 Uhr Mor⸗ gering
Seemacht die Oſtſeehäfen blokirte und deutſche gens bis 2 Uhr Nachmittags die Geſchüze bis leicht

Schiffe kaperte ,
Schleswig und Ji

Die vermit
ein Waffenſtillſtand von 7 Monaten ward ge⸗der
ſchloſſen . Nachdem derſelbe abgelaufen war , be⸗

gannen die Feindſeligkeiten aufs Neue , und zwar ſſt

mit einem glänzenden Sieg der Deutſchen , wel⸗d
cher das in der Kriegsgeſchichte unerhörte Re⸗

3
ſultat hatte , daß mit zwölf Kanonen , theilweiſe Bi

eroberten die Bundestruppen
nd. 0

lomatie trat nun auf , und Batterie , die fr
beſtand , Zeit

nur aus 4 Sechspfün⸗
ewann , ſich in einer Schanze

atterie und der Stadt a
2

ie Zeit

1vtelude Di

nach auswärts
um die Dampeſchiffe zum

wenigſtens erſchien ein3
vom leichteſten Kaliber , eine ganze Flotille , zum ſolches an der Einfahrtdes Hafens . Die Nord⸗
Theil aus Kriegsſchiffen des erſten Ranges be- batterie richtete aber ſogleich ihr Feuer gegen
ſtehend , vertrieben oder vernichtet wurde . Es

raſfetbe
und zwang es zur Umkehr .

e ezt gegen halb 5 Uhr ; die Zeit deswar am Doannerſtag früh , den 5. April 1849 , 0
als mit friſchem Oſtwinde das Linienſchiff Chri⸗ Waffenſtillſtandes war abgelaufen , und die

75
n VIII. von 84 Kanonen , die Fregatte Ge⸗Batterien eröffneten ihr Feuer von Neuem .

ion von 46 Kanonen und die Brigg St . Croix ] Die Fregatte , noch immer unbehülflich in ihren
von 18 Kanonen , gefolgt von den drei Kriegs - Bewegungen , weil ihr das Steuer fehlte , lag
dampfſchiffen Hekla , Geyſer u. Slesvig , etwas weiter hinaus , das Linienſchiff aber noch
in den Eckernförder Meerbuſen einliefen ; vor immer in unmittelbarer Nähe des Landes und
dem Hafen war eine Anzahl von Booten ſicht⸗zwar ſo , daß die Kugeln der Schleswig⸗Hol⸗
bar . Der Hafen wurde noͤrdlich und ſuͤdlich derſteiniſchen Batterien es in der Flanke , die Ku⸗
Stadt von zwei ſchleswig⸗holſteiniſchen Batte - geln der Naſſauer Batterie aber im Spiegel faß⸗
rien vertheidigt , die noͤrdliche aus 2 Pairhans ten . Alle drei Batterien ſchoſſen mit glühenden
und zwei 18 Pfündern , die ſüdliche uus vier Kugeln . Das Geſchüz vom Schiffe her erwie⸗
24 ) fündern beſtehend . Beide eröffneten ſofortf derte Schuß auf Schuß , aber an Manövriren
das Feuer und bald war das eine Dampfſchifff war in ſolcher Nähe der Küſte nicht mehr zu
ſo erheblich verlezt , daß es von einem der an⸗ denken , und bald war es vollends auf den Sand
dern Dämpfer ins Schlepptau genommen und gelaufen . Eudlich zündete eine der glühendenaus dem Haſen bugſirt werden mußte ; das dritte Kugeln , das Feuer griff mit Macht um ſich ,

Dampſſchiff und die Brigg folgten und üͤberließenum 6 Uhr ſtrich zuerſt der Chriſtian , dann auchdem Linienſchiff und der Fregatte die Fortſezung der Gefton , der nich kurze Zeit den Kampf fort⸗
des Kampfes . Der Oſtwind aver war unter⸗ ſe te, die Flagge . Ein Offtzier ruderte ans Land
deſſen ſtäͤrker geworden und trieb den Chriſtian und übergab die Schiffe auf Gnade und Un⸗
immer weiter der Küſte zu , und als gegen 21 gnade . Sofort begann die Ausſch ffung der feind⸗
Uhr die Fregatte durch einen Schuß vom Lande lichen Manuſchaft . Der Commandeur desChri⸗der das Steuerruder verloren hatte , wurde eine ſtian uͤbergab dem erzog vo 5 Evbur ſei⸗Parlamentärflagge aufgehißt und ein Boot ſezte nen Degen ; aber moch Asſ 1
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einen Offtzier ans Land mit einem Schreiben, nicht vollendet werden tönen d 8 1
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und um8 Uhr wehte hoch oben am Maſte über
gedehmüthigten Danebrog die ſchwarz⸗roth⸗gol⸗dene Flagge von Deutſchland . Der Sieg war

eben ſo vollſtändig , als glorreich , denn wir
Zeſchüze, und ein Theil da⸗

ſchůz , ſchlugen ſich gegen mehr
18 150

n des ſchwerſten Kalibers , und
eine Zeitlang ward die Nordbatterie ſogar ge⸗

999 nöthigt , ihr Feuer einzuſtellen , um nicht ihreem doppelten Küͤgeln zugleich in die Stadt zu ſchleudern . —

katroſen bemannt ,
Die Antwort war , das Feuerwerde nicht ein⸗
geſtellt werden , die Drohung aber , die Stadt
zu beſchießen , werde ein ehrenhafter Feind nicht

Je

Nitke 1 W . „ Ain Ausführung bringen . Inzwiſchen war indeß wiederholen es , 12 8der Herzog von Coburg , der Oberbefehlshaber von bloßesFeldgeſ⸗
der thüringif en Brigade , aus ſeinem Haupt⸗ als n
quartier Gettorf herbeigeeilt , und dieſer bewil⸗

5

ligte dem Feinde eine zweiſtündige Waffenruhe
welche auch den Batterien aus

ten
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Mor⸗ gering . Die Batterien zählten 1 Todten und 5

e bis leicht Verwundete ; außerdem hat von der ge⸗

auch , decktaufgeſtelltenInfanterie ein Mann vom reußi⸗

niſche ſchen Kontingent ſeine Neugierde mit dem Leben

pfün⸗
hanze
aufzu⸗

Zeit
ignale
e zum
eu ein
Nord⸗

gegen

it des
d die
euem .

ihren
lag

rnoch
5 und

Hol⸗
ie Ku⸗
el faß⸗
henden
erwie⸗
vriren
ehr zu
Sand

henden
ſch ,

umauch
f fort⸗
sLand
d Un⸗
feind⸗

Chri⸗
g ſei⸗
hiffung
Schiff

an 200

Geſion
nannt ,
te über

th⸗gol⸗
g war
un wir
heil da⸗
n mehr
8 , und
jar ge⸗
ht ihre
ern . —

äußerſt

bezahlt . Die Dänen aber — Paludan hat den

Chriſtian , Meier den Geſton befehligt— haben

ſich mit der Schmach befleckt , ihre Kugeln Zegen

eine wehrloſe Stadt gerichtet zu haben ; ſie haben
ihre Drohung wahr gehalten und die zertrüm⸗
merten Häuſer geben Kunde , wie unſere Feinde
den Krieg zu führen gedenken . Eine Landung

war nicht beabſichtigt , den keines der Schiffe
hatte Landungstruppen an Bord .

Am 10. Juli 849 wurde zwiſchen dem
König von Preußen und dem König von Dä⸗
nemark abermals ein Waffenſtillſtand von 6

Monaten abgeſchloſſen .

Ein freimüthiger Klann .

Friedrich Taubmann war einer ber ge⸗
lehrteſten Männer ſeiner Zeit , ſeine Schriften

zur Erläuterung und zum Verſtändniß römiſcher

Schriftſteller , ſeine lateiniſchen Gedichte erwar⸗
ben ihm einen europäiſchen Namen und gleich⸗
zeitig giengen ſeine Scherzreden , ſeine Verhöoͤh⸗
nungen des übermüthigen Hofadels , im Volke
von Mund zu Munde . Eines Schuſters Sohn
aus dem kleinen fränkiſchen Orte Wonſen und
1565 geboren , ſtarben ihm die Eltern frühe ,
aber fromme Stiefeltern nahmen ſich ſeiner in
Liebe an . Unter Noth , unter Entbehrungen aller
Art erwarb er erſt auf der Schule zu Culm⸗

bach, dann auf dem Gymnaſium zu Heilbronn
die erſten Grundlagen ſeines Wiſſens und gieng
ſpäter auf die Univerſität Wittenberg , welcher
Luther unvergänglichen Glanz verliehen . Seine

Stiefmutter gab ihm drei Groſchen mit auf die
Univerſität und ſprach : „ dieſe drei Groſchen ,
mein Sohn , habe ich heute redlich mit meiner
Nähnadel gewonnen und keinen darum betro⸗

gen; ſie werden dir aber mehr nüzen , als wenn
ich dir dreitauſend Goldgulden übel erworbenes
Geld mitgabe . “ — In Wittenberg hatte Taub⸗
mann , wie auf den Schulen zu Eulmbach und
Heidelberg mit Noth und Entbehrungen zu käm⸗
pfen, doch überwand er ſie muthig und ſagte

Schülern noch oft :
arm ſind . Mit mir

ſtand getrieben ,

bäter , als er in großen Ehren fland , ſeinen
„ Andere klagen , daß ſie

„ hat es Gott gut gemeint .
Meine Armuth hat mich zu Glück und Wohl⸗

während ich vielleicht durch
Reichthum das nicht geworden wäre , was ich

durch Armuth geworden bin . “ Ein dreißigjah⸗
riger Mann wurde er Profeſſor an der Uni⸗
verſttät , in deren Thor er ohne Habe, ohne

Freunde und Stüzen eingetreten war . Die Gunſt

ſeines Fürſten lüd ihn oft nach Dresden , den

berühmten Gelehrten zeichnete der ſächſiſche Hof
aus , auf allen Hochſchulen Europas nannte

man ſeinen Namen mit großer Ehrfercht . Aber

das Glück machte ihn nicht übermüthig und

verwöhnte ihn nicht ; er vergaß nie , daß er

ein Sohn armer Leute ; ſein beredter Wiz ver⸗

theidigte vor Fürſten und Hochgebornen des

Volkes Sache ohne Menſchenfurcht . In der

Blüthe ſeines Mannesalters ſtarb Friedrich
Taubmann ſchon 1613 .

Neben ſeinen gelehrten lateiniſchen Schriften

iſt ein kleines deutſches Büchlein auf die Nach⸗
welt gekommen , das von ſeinen Scherzreden ,
ſeinem gerechten Streit gegen die Anmaſſung
des Adels und der Hofſchranzen rühmliches
Zeugniß giebt . Einige dieſer Sprüche mögen
hier ſtehen .

Ein eingebildeter Hofſchranze zu Diesden

ſagte : er wollte hundert Thaler darum geben ,
daß die Welt wüßte , was für ein Mann er
wäre . Da flüſterte Taubmann ihm ins Ohr :
Ihr ſolltet billig zweihundert Thaler geben , daß
man es nicht wüßte .

Churfürſt Chriſtian der zweite von Sachſen
ſagte bei Tafel : er habe alles an ſeinem Hofe
und nichts fehle ihm . Doch , erwiederte Taub⸗

mann , eins fehlt , die Wahrheit . Sie liegt nicht
mehr krank zu Bette , ohne Beichtvater iſt ſie
am Hofe geſtorben .

Die Tugend , ſagte Taubmann , iſt wir ein

Oel, wohin man auch Oel ſchüttet , es ſchwimmt
immer oben .

„Als Einer fragte , wofür die Bauern auf den

ſächſiſchen Dörfern am meiſten beteten , antwor⸗
tete Taubmann : Für der Edelleute Pferde ,
denn wenn die ſtürben , würden ſie auf den

Bauern reiten .

Gebrauch vom hydrauliſchen Kalh

gegen den Hausſchwamm .
Im Wochenblatt fuͤr Land⸗ und Hauswirth⸗

ſchaft wird hierüber von dem Apotheker Dr . Leube
in Ulm folgende Erfahrung mitgetheilt .

In meiner Apotheke hatte vor eiwa 20 Jah⸗

5 der Hausſchwamm auf eine ſolche Weiſe
um ſich gegriffen und Zerſtörungen angerichtet ,



daß mein Vorgänger nach vergeblicher Anwen⸗

dung aller bekannten Mittel genöthigt war , die

hölzernen Boden zum Theil herauszunehmen
und mit ſteinernen Platten zu belegen , ja ſelbſt
die Thürpfoſten verfaulten und mußten durch
ſteinerne erſezt werden . Vor einigen Jahren

glaubte man den Schwamm völlig vertilgt ,
irrte ſich aber und mußte den der Fäulniß
nahen Fußboden in einem Zimmer neben der
Apotheke ganz und in einem andern zu / mit
Steinen belegen .

Als ich anfieng , hydrauliſchen Kalk zu be⸗
reiten , und die Eigenſchaft an demſelben beob —
achtete , daß er in hohem Grade alle Feuchtig —
keit ausſauge , ließ ich in einem Zimmer die
Steine herausnehmen , das theilweiſe wirklich
feuchte und angegriffene Unterlager mit hydrau⸗
liſchem Kalkpulver mehrere Zoll hoch überſtreuen
und wieder einen Bretterboden auflegen . Jezt ,
nach Verlauf von ſieben Jahren , kann man auch
nicht das Geringſte wahrnehmen , daß der
Schwamm wieder zum Vorſchein käme , was
auch ſchon daraus hervorgeht , daß in dem Zim⸗
mer ſeit dieſer Zeit der fruͤher widrige Moderge⸗
ruch nicht mehr wahrzunehmen iſt .

Dieſer Beobachtung reihen ſich noch die wei⸗
tern an , daß Mauern in Ställen und Kloaken ,
welche durch Einwirkung des Mauerſalpeters
ſtets feucht und zum Theil ganz ruinirt waren ,
durch Anwendung von hydrauliſchem Kalk ganz
trocken wurden und heute nach 6 Jahren ſo be⸗
ſchaffen ſind , daß ſie nichts zu wünſchen übrig
laſſen .

Rath eines Rechnungsbeamten an

ſeine heirathsluſtige Tochter .
Kind ! wenn du einem Manne dein Herz ver⸗

ſchenken willſt , ſo denke vor Allem , daß du , was
du verſchenkt haſt , geweiht biſt , und weder in
Einnahme noch in Ausgabe verrechnen kannſt .
Siehe daher wohl zu , daß , wenn du ein Herz
weggibſt , dir auch ein Herz wiedergegeben werde .

Eine Hauptſache bei einer glücklichen Ehe iſt ,
daß der Mann ſelbſt das Addiren verſteht und
dazu nicht immer den Schwiegervater nöthig
hat ; denn das Addiren der Eltern geht bald
zu Ende , wenn die Kinder ſich zu ſehr auf das
Subtrahiren verlegen ; und wenn es dann
bei jenen auf Null gekommen , ſo wird das
dem jungen Manne zu rund ſein und in der
Ehe eine Diviſion entſtehen , welche zu häu⸗

fig einen Bruch bildet , deſſen Nenner das
Gericht und deſſen Zähler die armen betro⸗
genen Weiber ſind mit ihren gebrochenen
Herzen und den Rücken , auf welchen oft die
qualvollſten Additionen der Männer ſtehen.
Als Mädchen ſei auf der Hut wegen der fal⸗
ſchen Münzen , mit denen man dir auszahlen
will ; denn ſie ſind oft ſchwer zu unterſcheiden
und oft erſt dann , wenn für ſie die Quittung
ausgeſtellt und der Bezahler verſchwunden iſt ;
deßwegen traue nicht dem äußern Schein und
unterſuche erſt genau den Klang , den ſie von
ſich geben —vor dem Altare .

Als Frau mußt du eine pünktliche Rechnu
führen und den Kredit des Mannes nichtube⸗
ſchreiten ; denn gibt es auch Anfangs von dem
Manne nur Reviſionsbemerkungen , ſo könnte
er doch leicht bei ſpäterem Receß die ſchlechte
Rechnungsführerin zu ſtrenger Rechenſchaft for⸗
dern und am Ende gar abſezen . Was dein Be⸗
nehmen deinem Manne gegenüber angeht , ſo ſei
ſtets ſo , daß er dich zu jeder Zeit überraſchen
darf und als ſtrenger Vitator deine Re ch⸗
nung richtig und in deinen Papieren keine fal⸗
ſche Urkunden finde , dich nicht bei unverant⸗
wortlichem Druck oder ungeſezlichen Auflagen
ertappe ; und daß du die Schlöſſer ſo verwahrſt,
daß kein Dieb einen Einbruch wagen kann .

Den Schaz der ehelichen Geheinniſſe verbirg
ſorgfältig in der eiſernen Kiſte deines In⸗
nern und öffne ſie nicht einmal der Freundin
denn das Gold dieſer Kiſte iſt verführeriſches
Gut , und wenn es entwendet , iſt der ehrliche
Kredit — dahin !

Dein Geiſt und deine Augen ſeien die leben⸗
dige Rechnungskammer in deinem Haus⸗
weſen , pünktlich bis in ' s Kleine ; und die un⸗
verbrüchlichſte Treue ſei dein Kammerdi⸗
rektor . So wirſt du nie von deiner Obrig⸗
keit Vorwürfe und Rügen , Verweiſe und Stra⸗
fen bekommen und beſtaͤndig in der Gunſt derſel⸗
ben avanciren , vom Kammergehilfen zum
Kammerrathe , vom Kammerrathe zum Kam⸗
merpräſidenten , von dieſem zum Miniſter der
Finanzen ſteigen und dir am Ende das ganzeMiniſterium des Hauſes , das des Kriegs aus⸗
genommen , übertragen werden ; denn dann iſt
von eurem Hauſe fern Krieg und Hader .

Eine Wiener Wirthshausſcene .

Mehrere Wiener Bürger ſaßen beim Wein ,
ſchimpften über die neue Steuer und jogen



Ein Fremder miſchte

ſich in die Unterhaltung und tadelte die Re⸗
gierung auf ' s Heftigſte . Man erkannte an ſeinem

Dialekt den Ausländer . „ So ! “ fragte einer der

Bürger , „ werden ' s denn auch von der Steuer
betroffen ? Was zahlen Sie denn ? “ — „ Ich ?

Nichts ! Ich bin ein Ausländer , aber —“ „ Und

Se wollen räſonniren ? Werft ' n naus ; werft
' naus ! “ erſcholl es ringsum . Der Fremde

wurde hinaus geworfen. Vor der Thüre ſchrie
er : „ Das iſt ein empörender Skandal. Ich
habe noch Hut und Stock drinnen ! “ „ Hier

iſts, “ ſagte der Kellner , der bereits draußen
ſtand , und präſentirte ihm beides ; yich habe
das vorausgeſehen und bin deßhalb ſchon früher
kraus gegangen . “ — Moral : miſche dich nie

in häusliche Angelegenheiten Anderer .

gegen die Regierung los .

Ein Sperling in der Hand iſt beſſer , als zehn

auf dem Dache.

Es gibt zwei Voͤgel, ſie ſind bekannt ,

Sie heißen : Hab ' ich und Hätt ' ich ;

Still ruhet euch jener in der Hand ,

Doch dieſer flieht euch ſpoͤttig .

Ein Hab ich erfreut ſeinen Herrn ,

Und kann viel beſſer ihm nuͤtzen,

Als tauſend Haͤtt ' ich , die nah und fern

In Haͤuſern und überall ſitzen .

Das Voͤgelein legt manch goldenes El ,

Und ſingt : Sei zuftieden , zufrieden !
Er treibt ſein Tagewerk ruhig dabei ,

Und Schlaf erquicket den Muͤden .

Doch wer einen Hätt ' ich ins Auge gefaßt ,

Und mit Begier nach ihm ſtrebet ,
Der hat nicht Ruhe , der hat nicht Raſt ,
So lang er auf Erden lebet .

Er rennt und keucht bis an ſeine Gruft

Gebirg und Thal auf und nieder ,
Und immer rauſcht in der hohen Luft
Der Haͤtt ' ich mit buntem Geſieder .
Drum laſſe ſich jeder , wie jeder es kann ,
An ſeinen Hab ' ich genuͤgen ;
Und lacht auch bisweilen ein Haͤtt ' ich ihn an,
So laßt er mit Gleichmuth ihn fliegen .

Menſchenkennzeichen .

Wer immer mit Worten der Weisheit prahlt ,

und Alles zu wliſſen ſich bruſtet ,

Und Alles mit klingender Rede bezahlt ,

Als waͤr' er zum Siege geruͤſtet ;

Dem Alles erklaͤrlith und Alles leicht ,

Das Schwerſte nach kurzen Minuten weicht :

Der —glaub mir , ich glaub ' es ganz feſt und ſtarr —

Der iſt nicht ein Weiſer , der iſt ein Narr .

Wer immer ſo freundlich , ſo laͤchelnd blict ,

Und jedem gefaͤllig ſich zeiget ,

Sich drehet ſo zierlich und wendet und buͤckt,

Und nieder zur Erde ſich neiget ;

Wer ſchmelchleriſch jedem entgegen eilt ,

Und heuchleriſch jegliche Freude theilt :

Der — glaub mir —der meint es mit Keinem tien ,

Sein Weſen iſt Falſchheit und Schmeichelei .

Der Weiſe vermeidet der Worte Schwall ;

Der Hoͤfliche haſſet das Schmeicheln :

Der Tugendbegabte verachtét den Schall ;

Der Ehrliche ſucht nicht zu heucheln ;

Ein Kieſel verhuͤllet den Edelſtein ,

Der Edle , der huͤllt ſich in Demuth ein ,

Und geht ſo einfach ſo ſtill einher ,

Und draͤngt ſich nach oben hin nimmermebr .

Treue über Alles .

Mit einer Abbildung : » Des Großvaters Liebling⸗

Wenn der Leſer auf das anmuthige Bild ,

welches dieſe Erzählung begleitet , einen Blick

wirft , ſo ſieht er in das Stillleben einer glück⸗
lichen Familie . Es ruht ein Frieden , ein Se⸗

gen Gottes auf ihr , welcher dem Menſchen
kommt und mit Geld nicht erkauft

wird . —

Während der rüſtige Tiſchler in der Werk⸗

ſtatt beſchäftigt iſt , ſitzt das jüngſte Kind auf
dem Schooß ſeiner blühenden Mutter und blickt

fröhlich über die Taſſe , die es mit beiden Händ⸗
chen an den Mund führt . Der alte Großvater
mit dem ſchneeweißen Haar hat ſo eben das

neunjährige Gretchen aus dem Schulbuch über⸗

hört , und das fleißige Mädchen iſt in der Prü⸗
fung vortreflich beſtanden . Bei jeder Frage ſah
es den Alten ſo freundlich und treuherzig an
und faltete ehrfurchtsvoll die Hände . O wie

lachte dem Großvater das Herz , denn Gretchen
war ſein Liebling !
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warum haſt du denn heut einen

an der Linde aufgehangen ?

Lieber Großvater , fragte jezt die Kleine ,
ſo ſchönen Kranz

Das iſt ein Andenken an die Kriegszeit , ver⸗

ſezte der Alte .

Ach erzähle mir doch , wie es im Kriege zu⸗

geht , bat Gretchen , und was der Kranz zu

bedeuten hat .
Es iſt eine lange Geſchichte , du kleines Plau⸗

dermäzchen und zulezt kommſt du ſelbſt darin vor ,

alſo gieb Acht ! — Und der Großvater erzählte :

Hier im Dorfe lebte einmal ein Mann , Na⸗

mens Meier — Großvater , ſo heißeſt du ja ,

unterbrach ihn Gretchen . — Ja doch , ich heiße
wie der Mann , von dem ich erzähle , nur ſtill !
Und dieſer Meier war ein wohlhabender Mann ,

denn er beſaß nicht nur ein hübſches Bauergut ,

ſondern auch blanke Thaler in Mengez aber ſein

Schaz war eine gute und liebe Tochter .

ls dieſe Tochter — ich will ſie Marie nennen ,

wie deine Mutter — achtzehn Jahr alt war ,

lebten zu gleicher Zeit hier zwei Männer . Der

Eine hieß Anton und der Andere Franz , oder

der ſchwarze Franz , wie man ihn gewöhnlich
ſeines pechſchwarzen Haares und ſeiner braunen

Geſichtsfarbe wegen nannte .

Anton war der Sohn einer armen Wittwe ;
er hatte in der Stadt die Tiſchlerei gelernt und

war ein geſchickter Menſch geworden . Aber

freilich , er hatte nichts , als was ihm ſeine 2

es gar nicht gern , daß ſich der Franz ſo viel

um ſeine Tochter zu thun machte , und ihr junges

Herz mit Schmeicheleien verderben wollte , wie

es die Stadtleute in der Art haben . Denn da

hieß es alle Augenblicke , wie hübſch ſie ſei ,

daß er ein ſchöneres Mädchen nie geſehen habe ,
und daß er keine Andere auf der ganzen Welt

heirathen möchte .

Doch mit dem Heirathen hatte es gute Wege ,
Marie machte ſich wenig oder nichts aus ihm ,

hörte kaum auf ſeine ſchöne Redensarten , und

antwortete jederzeit kurz ab . Weißt du aber ,

wen ſie recht von Herzen lieb hatte ? Das war

der Anton , welcher Jedem frei und offen in ' s

Auge blicken konnte , ganz wie mein Gretchen .

Marie und Anton hatten ſich ſchon als Kinder

recht lieb gehabt , und als Marie nun ſah , weich

ein herzensguter und treuer Menſch er war , ſo

war es ja natürlich , daß ſie ihn noch viel lie⸗

ber haben mußte . Anton aber wär jeden Au⸗

genblick für ſie in ' s Waſſer geſprungen und durchs

Feuer gelaufen . Beide wußten es , aber ſie

ſprachen nicht darüber . Mariens Vater wußt '

es auch , und es war ihm abwechſelnd lieb und

leid . Das Geſcheideſte wär ' geweſen , er hätte

eines Morgens unter der ſchönen Linde draußen

ihre Haͤnde in einander gelegt und geſagt : Anton ,

du biſt ein braver Menſch und hier nimm das

Liebſte , was ich auf der Welt beſize , meine Tochterl
Aber er ſprach nicht ſo , denn der Anton war

Hände verdienten , nebſt einer baufälligen Hütte ,
die er täglich flicken und ſtüzen mußte , damit

ſie nicht ganz zuſammenſtürze . Da hieß es fleißig
ſein und das war er , von Sonnenaufgang bis

in die ſinkende Nacht , um ſeiner alten kranken
Mutter das Leben leicht zu machen !

Der Franz war gleichfalls ein geſchickter
Menſch , doch in anderer Weiſe . Er hätte Schul⸗

meiſter werden ſollen , ſagten die Leute , denn er

ſchrieb wunderſchön, wie gemalt , und war ein

anſchlägiger Kopf . Er hatte ſchon Mancherlei
im Leben verſucht , aber bei nichts hielt er aus .

Er war Schreiber bei einem Advokaten ge⸗
weſen , wollte Kaufmann werden , Förſter , un⸗
ter die Soldaten gehn — aber alles nur ein
Weilchen . Es wußte Niemand , was er trieb
und wovon er lebte. Bald war er hier auf dem

Lande, denn ſeine Eltern hatten ihm ein kleines
Gütchen hinterlaſſen , bald in der Stadt , wo
er einen Vetter hatte , der Maͤckler war , und
bei dem er viel verkehrte .

die Taſchen voller Geld .

e
Er arbeitete nicht

und gieng doch ſchön gekleidet , hatte auch m1

arm wie eine Kirchmaus , und das war ihm

ein Anſtoß , über den er mit ſeinen Gedauken

nicht hinweg konnte . Nun iſt es freilich eine

ganz gute Sache , viel Geld zu haben , aber ſo

großen Werth ſollte Niemand darauf legen ,

denn heute gehört es dem , morgen jenem . Es iſt

weder ein treuer Freund in der Noth , noch ein

Verdienſt vor Gott . Der alte Meier ſtellt heut

zu Tag ein treues und redliches Herz weit über

alles Geld ; damals aber , ehe ihn Gott noch

den wahren Werth eines Menſchen erfahren
ließ , dachte er anders .

Es war eben eine recht ängſtliche Zeit , in

der man lebte , grade wie wenn ein Gewitter

ſteht und die Luft ſo ſchwül iſt , daß man ſchwer

Athem holt . Da brach der Donner los , der

Kriegsdonner , die Feinde kamen in ' s Land , und

weit und breit hörte man gräuliche Dinge ,

Dort hatten ſie geplündert , dort das Vieh weg⸗

getrieben , die Häuſer niedergebrannt , die Felder
verwüſtet , die Menſchen gemißhandelt . Unſer

Dorf war bis jezt noch verſchont geblieben ,
dennoch lebten Alle in Furcht und Schrecken ;

Der alte Meier traute ihm wenig und ſahſwo man gieng und ſtand , ſah man ängſtliche

—
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Geſichter , Jeder war um das Seinige beſorgt .
Voll banger Erwartung ſtand man des Mor —

gens auf , zitternd und zitternd legte man ſich
ſchlafen . Wie konnte man auch ruhig einſchlafen
wenn man befürchten mußte , jeden Augenblick
durch den Lärm der Plünderung geweckt zu wer⸗
den und das Haus über dem Kopf angezündet
zu ſehen .

In jener Zeit war der ſchwarze Franz öfter
als ſonſt abweſend , und wenn er daheim war ,
klimperte er mit dem Geld in der Taſche und

ſpottete über die Furcht der Leute . Man wußte
gar nicht , was man von ihm denken ſollte . Die
Einen ſagten , ſein Vetter , der Mäckler , ge—⸗

ue brauche ihn zu allerhand Geſchäften , bei denen
Li der kluge Franz Geld wie Heu verdiene . An—⸗

dere meinten , er gehe auf ſchlechten Wegen und
ſei ein Spion .

Der alte Meier ſagte kein Wort dazu . Es
iſt leichter , die Ehre eines Menſchen zu ver⸗
dächtigen , als ſie vor Aller Augen rein herzu —
ſtellen . Darum , meinte er , müſſe man vorſichtig
ſein . Eben wie er an den Franz dachte , trat
dieſer ſelbſt zu ihm herein und ſagte , er habe
ſchon lange etwas recht Wichtiges auf dem Her⸗
zen — offen herausgeſprochen , er liebe ſeine
Tochter Marie und wolle ſie heirathen .

5 Ei , ei , verſezte Meier , du wäͤhlſteine ſchlechte
Zeit zum Heirathen !

ent „ Das mein ich nicht , entgegnete Franz ; es iſt
n eine Zeit , wo jedes Mädchen den Schuz eines

Mannes braucht , auch fehlt es mir nicht an Geld ,
ſagte er großſprecheriſch und klapperte mit den
harten Thalerſtücken .

Soll ich offen ſprechen , wie ich es denke , Franz ?
Er nickte mit dem Kopf und wurde ganz roth ,

denner merkte wohl , daß ihm die Antwort nicht
günſtig ſein würde .

i 5 denke , Franz , meine Tochter liebt dich

Franz biß ſich zornig in die L

Und wenn ſie dich liebte , fuhr Meier fort , ſo
müßt' ich wiffen , auf welche Art du dein Geld
verdienſt —ohne Arbeit . Ja ich müßte wiſſen ,

edaß jeder Pfennig , den du ausgibſt , ehrlich und
redlich erworben ſei und kein Schandfleck darauf .

me. Trozig entgegnete er : Es gibt mancherlei Ar⸗
Inn ten Geld zu verdienen , aber ein kluger Mann

hängt nicht Alles an die große Glocke ; ich hoffe
doch, Ihr haltet mich für keinen Dieb oder Räuber .

„ Ich ſage nichts dergleichen , verſezte Meier ,
„ denn ich weiß nicht , was du treibſt ; aber wem

1 ich mein Liebſtes auf der Welt gebe , in dem mußeckel 4 0 J10 ich leſen können ſo offen wie im Evangeliumbuch .1 6man

ippen .

S

Rein heraus , Ihr wollt mir eure Tochter
nicht geben ? fragte Franz mit funkelnden Au⸗

gen , und die Adern an der Stirn ſchwollen
ihm furchtbar auf . Er wartete kaum die Ant⸗
wert ab und rief in wilder Heftigkeit : Das
ſollt Ihr bereuen , ſo wahr ich der ſchwarze
Franz bin . Denkt an mich ! Damit ſtürmte er fort .

Drei Tage vergiengen , der Franz war fort ,
Niemand wußte wohin . In der dritten Nacht
um die elfte Stunde pochte es heftig am Fen⸗
ſterladen , ſo daß der alte Meier mit beiden

Füßen aus dem Bett ſprang und wer da ? rief .
Laß mich raſch ein , entgegnete eine bekannte

Stimme , ich bin es , Anton .
Meier öffnete die Thür und erſchrack nicht

wenig , als er Anton ſo todtenbleich und ver⸗
ſtört erblickte . Ich komme , ſagte dieſer , aus
der Stadt , in einer Stunde können die Feinde
hier ſein . Es iſt heut Morgen ein Gefecht ge⸗
weſen und ſie ziehn ſich zurück . Ein Theil von
ihnen marſchirt grade hierher und wißt Ihr ,
wer den Wegweiſer macht ? der ſchwarze Franz —
Er und ſein Vetter Mäckler ſind Verräther und
Spione , ſie haben ſich dem Feinde verkauft .
Ich bin auf Seitenwegen gerannt , ſo raſch ich
konnte , um einen Vorſprung zu gewinnen . Ich
habe den Franz ſelbſt an der Stimme erkannt ,
er gieng nur wenig Schritte an mir vorbei , aber
ich duckte mich tief in ' s Korn an die Erde .

In dieſem Augenblick dachte Meier weder an
Geld und Gut , noch an Haus und Hof , wel⸗
ches die Feinde plündern und anzünden könnten ,
er dachte allein an ſeine Tochter und an Franz .
Marie , Marie ! ſprach er recht in Verzweiflung .
Anton mochte das Nämliche im Sinn haben ,
denn er ſagte haſtig : Um Gotteswillen , Ihr
könnt und dürft ſie nicht hier laſſen ; wer weiß ,
was der Franz in Gedanken führt . Deßwegen
bin ich ja wie unſinnig gelaufen . Meier , ich
bringe ſie durch den Wald über die Anhöhe zu
meiner alten Muhme in Burgsdorf . Das Haus
liegt ſo verſteckt im Bruch , dorthin kommt Nie⸗
mand . Meier , um Himmelswillen , vertraut
ſie mir , ich ſeze mein Leben daran .

Meier wollte ſeine Tochter rufen , aber ſie
war ſchon , als ſie Antous Stimme hörte , aus
dem Bett geſprungen und ſtand angezogen da ,
als der Vater die Thür aufmachte . Das gute
Kind war in dem ſchwerſten Kampf mit ſich
ſelbſt . Sie wollte den Vater nicht verlaſſen ,
und empfand noch mehr als Todesangſt vor
Franz . Der hatte , als er vor drei Tagen aus
Meiers Hauſe kam und ihr am Brunnen be⸗
gegnete , ganz zuverſichtlich gerufen : Marie ,



nächſtens hol ich

das deinem Vater .

Der alte Meier

ton , ſagte
nicht auf ,

derſehn ! — Es war keine Zeit zu verlie
den ſchweren , jammervo

die helle Mondnacht ! Wie

Korn glänzte und

Noch eine weite

das machte

ſchied leichter .
Wie ſchön war

ſtill und friedenreich ! Das

wallte wie eine Silberwoge .

Strecke hin konnte Meier die Fliehenden ver⸗

folgen , die auf Fußwegen dur

eilten . Jezt waren ſie verſchwun

wie ſollte es vielleicht

ausſehen , vielleicht wä

Dich als meine Frau ; ſag

entſchied. Du gehſt mit An⸗

er beſtimmt . Geh , Anton , halte Dich
Gott ſchenk uns ein beſſeres Wie⸗

ren , und
llen Ab⸗

in wenig

hoͤlzernen Kreuzen zu beneiden .

Marie und Anton giengen r

her ohne zu ſprechen . Ich will dir beſchreiben ,

welchen Weg ſie nahmen . Den Kirch⸗
hof und das Schulhaus ließen ſie rechts liegen

hinter den Feldern auf dem Wieſen⸗
en ſie noch ein

Links geht die

Gretchen ,

und kamen

grund heraus , aber von da hatt

gutes Stück bis zum Walde .

Landſtraße , wie du weißt , und wo ſie an dem

ſteinernen Kreuz nach der kleinen Anhöhe zu eine

kleine Biegung macht , ſtößt ſie faſt an Wald .

Sie hatten die Anhöhe noch vor ſich , als

Marie einen ſchwachen Schrei ausſtieß und am

ganzen Leibe zitterte . Sie ſah , freilich noch in

ziemlicher Entfernung , Bajonette blizen . Es ſind

die Feinde , ſagte Anton , wir müſſen im Walde

ſein , eh' ſie das Kreuz erreichen . Wir können

uns hier nicht verbergen . Laß uns noch raſcher

gehn , aber nicht laufen , damit wir Kraft be⸗

Sie waren die Anhöhe ſchon vorüber

und näherten ſich dem Kreuz ; doch inzwiſchen
kamen die Soldaten gleichfalls um ſo viel näher ,
und zum Unglück war es ſo hell wie am Tage ,
man konnte weithin jeden Gegenſtand unter⸗

ö
Es war unmöglich , daß Anton und

Marie unbemerkt in den Waid gelangten . Sie

hörten rufen. Jezt gilt es , flüſterte Anton und

riß Marie mit ſich fort . Die Angſt gab ihnen
Flügel , ſo liefen ſie . Zwei Schüſſe fielen , aber

keiner traf , und in wenig Minuten waren die

Fliehenden von den Bäumen gedeckt.
ruhten nicht eher aus , ſo erſchöpft ſie auch
waren , bis ſie tief ins Dickicht kamen , wo an

halten .

ſcheiden

Verfolgung nicht
Der alte Meier hatte ſchon lange vor dieſer

Nacht ſein beſtes Hab und Gut

— alſo nichts weiter zu thun , als die Nach⸗
arn zu wecken und Eſſen und zu Trinken für aus der Hölle . Sie riſſen ihm die Uhr aus det

mehr zu denken war .

ch die Felder
den . O Gott ,
Stunden hier

ren die Todten unter den

aſch neben einander

Aber ſie

die gefuͤrchteten Gaſte bereit zu ſtellen , damit

ſie möͤglichſt bei guter Laune blieben . In kurzer

Zeit war das ganze Dorf auf den Füßen . Das

war ein Schreck , eine Verwirrung , Alles rannte

durch einander , Jeder wollte in der Eil ' retten

und verſtecken , was er konnte — es war grade ,
als fürchtete man , die Soldaten würden ſich

alles Hausgeräth aufpacken ; Betten und Bett⸗

ſtellen , die Stühle , die Ticche , die Schränke .

Plözlich wirbelten die Trommeln , Gewehre

blizten und der Feind ſtand mitten im Dorfe .

Jeder ſollte ruhig in ſeinem Hauſe bleiben , hiet

es . Jezt ſtand der ſchwarze Franz wieder in

ſagte er , nun heißt es auf Leben und Tod .

In meiner Hand liegt dein Schickſal , ich wende

alles Böſe von Dir ab , aber gib mir deine Tochter .
Sie iſt nicht da , war die Antwort .

Nicht da ? fuhr er auf , Du lügſt ,

ſo , Du haſt keine Zeit zum

muß es den Augenblick wiſſen .
Er riß die Thüre auf ,

Schlafkammer führte , das Bett war leer⸗ Es

iſt eine Lüge , ſie iſt doch da , ſchrie er wüthend ,

ich werde ſie finden , ich durchſuche jeden Winkel
im Hauſe , jedes Haus im Dorfe . Und Du ,

Meier , ſollſt an dieſe Nacht denken.
Er entfernte ſich , aber nach kurzer Zeit kam

er mit Soldaten wieder , zu denen er ſagte !
Das iſt der reichſte Mann im ganzen Dorf ,

der muß für Alle zahlen , laßt ihn nicht los .

Nun ſchrieen ſie ungeſtüm : Geld , Geld !

Meier gab ihnen , was er hatte , aber es war

nicht viel .
den damit , ſondern brachen alle Kaſten und

Schränke auf , um zu ſehn , wo das Geld ver⸗

borgen ſei . Es war ein ſchmerzlicher Anblick ,

wie ſie Alles heraus auf die Erde warfen und

mit den Füßen darauf herumtraten — Mariens

Ausſtattung , ihre ſaubere weiße Wäſche , die
Kleider ihrer verſtorbenen Mutter . Manches

theure Andenken , welches ſo viele Jahre lang
ſorgfaͤltig aufbewahrt und in Ehren gehalten
worden , ward durch dieſe ungeſtüme rohe Weiſe

der Plünderer vernichtet . Es ſchnitt dem alten

leiden , ohne ein Wort zu ſagen . Jeden Winkel

durchſuchten ſie , aber ſie fanden nichts , dem

das Geld war lange vergraben und lag im

Garten unter dem Birnbaum .
Nun gieng das Toben los , da half kein güt⸗

liches Zureden , ſie gebärdeten ſich wie Teufel

Meiers Stube an der nämlichen Stelle . Meier ,

ſie muß

da ſein . Meier beſinn ' Dich nicht lange , ſo oder
Ueberlegen , ich

die nach Mariens

Meier durchs Herz , und doch mußt ' er es ruhigfe

.
habet Gettled
Iö Wateö, wal

ält machte. W.

WüühendenSten

Sie waren auch keineswegs zufrie ' ſe



LTaſche, den Trauring vom Finger , ſie ſtießen
ihn hin und her mit den Gewehrkolben und

forderten eine große Summe Geldes , die auf
der Stelle herbeigeſchafft werden ſollte .
Der Franz war bei dieſem Auftritt nicht zu⸗
gegen ; er war ſogar in den Taubenſchlag ge⸗

ſtiegen , um zu ſehn , ob Marie dort verborgenDellemes ſei , aber Gottlob ! die war in Sicherheit . Und
de Stic das war es , was den Vater muthig und ſtand⸗

anen, Ge haft machte . Allein die Mißhandlungen der
Ailer in wüthenden Soldaten wurden immer ärger . Sie

ſchlugen ihn jämmerlich mit den Säbelklingen ,
zerrauften ihm ſeine weißen Haare , ſezten ihm
die Bajonettſpizen auf die Bruſt und riefen

drohend : Alter Schurke , geſteh , wo du dein
chο Geld haſt , oder wir ſtoßen dich nieder .
Lih. In dieſem ſchrecklichen Augenblick , wo Leben

und Tod nur um ein Haarbreit aus einander
ſenn lagen , gieng die Thür ' auf . Es war Anton ,ſos welcher ſogleich , nachdem er Marie in Sicher⸗

Uäberlegen, heit gebracht hatte , zurückgekehrt war . Die Ge⸗
fahr ſehn , in der ſich Meier befand , und einen

Mun Schemmel ergreifen und zwei Soldaten damit
niederſchlagen , war Eins . Es war vielleicht
nicht beſonnen , aber tren und aufopfernd war

Les. Flieht , Meier , flieht , rief Anton , der ſich
ln den übrigen Soldaten entgegenſtellte . Doch er

ſtürzte mit drei Wunden zuſammen , und die Er⸗
etlbitterten hätten wohl eine furchtbare Rache ge⸗

denen er nommen , wenn nicht zu allem Glück Franz da⸗˖
Azwiſchen gekommen wär ' . Er beredete ſie , beide
vorläufig zu binden , denn Meier müſſe noch

„ Glagen , wo er ſein Geld habe , und Anton müſſe ,
es dem Dorfe zur Warnung , gleich morgen öffent⸗

Ulich erſchoſſen werden , weil er ſich an Soldaten
zien vergriffen habe . Noch immer hoffte Franz zuHeld ' erfahren , wo Marie ſei , und ſucht ' es durch

All jede Drohung herauszubringen . Meier ſchwieg
watfe hartnäckig; indeß hatt ' er ſich vorgenommen,Mueh es zum Aeußerſten käme , für Antons Frei⸗6, laſſung alles Geld zu verſprechen , welches imGarten vergraben lag . Er hätt ' es ſchon jeztſgethan , aber er traute den Soldaten nicht .

I, Es waren ſchreckliche Stunden , die Stundenübis zum Morgen . Auton lag beſinnungslos und
n allzulezt fiel auch Meier , deſſen Kräfte ganz er⸗

ul ſchoͤpft waren , in einen wirren traumähnlichenWikZuſtand .

6, % Der Schmerz der Wunden brachte Anton
und ll gegen Morgen wieder zum Bewußtſein , und

auch der alte Mann wurde durch den Lärm ,
Akel !

der ſich draußen erhob , wieder aufgeweckt . Erda
vie Aſa grade noch , wie die Soldaten haſtig nachſch

ir en dhren Gewehren griffen und hinausrannten ,

edklLe

ohne ſich mehr um die Gefangenen zu bekuͤm⸗
mern . Trommeln wirbelten , man ſchlug Ge⸗
neralmarſch — das war ein Laufen , Schreien ,
Kommandorufen ! —jezt hörte man das Knat⸗
tern von Flintenſchüſſen — es kam immer näher —
jezt die ſchweren Tritte der Kavalleriepferde .
O wie pochte den armen Gebundenen das Herz !

Aus Allem gieng hervor , daß die Feinde uͤber⸗
fallen waren , und nun kam es darauf an , ob
ſie ſich hielten . Eine Weile tobte das Getöſe
draußen fort , bald nahte , bald entfernte ſich
der Lärm , dann wurd ' es ſtiller —noch eine
Weile , die Thür ' ward aufgeriſſen und Sol⸗
daten ſtürzten herein , aber Gottlob ! es waren
Freunde .

Antons Wunden wurden vom Feldſcheer un⸗
terſucht und verbunden , keine war lebensge⸗
fährlich . Marie kehrte noch an demſelben Tage
zurück , und nun ſprach der alte Meier ſo , wie
er ſchon früher hätteſ prechen ſollen , und Marie
pflegte ihren Bräutigam ſo lange , bis er ganz
wieder hergeſtellt war . Das gab ein Jubel
durchs ganze Dorf , als Marie und Anton
Hochzeit machten .

Was wurde denn aus dem böſen Franz ?
fragte Gretchen .

Er nahm ein raſches Ende , denn auf der
Flucht der Feinde war er durch einen Schuß
tödtlich verwundet worden , und als man ihn
in das Dorf zurückbrachte , hatte er grade nur
ſo viel Zeit , um zu ſehn , wie ſich Alle mit
Schauder von ihm abwendeten . Er lebte nicht
zehn Minuten mehr .

Aber Großvater , fragte die Kleine , noch
immer nicht ganz befriedigt , Du ſagteſt ja , zulezt
kaͤm ich ſelbſl darin vor , wo bin ich denn nun ?

Der Großvater lächelte ſchelmiſch : Hier biſt
Du , mitten drin in der Geſchichte ; denn der
alte Meier iſt ja dein Großvater ſelbſt , wie er
leibt und lebt , und der brave Anton iſt dein
Vater , und die gute Marie , die ſich da die
Thränen aus den Augen wiſcht , iſt deine Her⸗
zensmutter . Biſt Du zufrieden ? — Und der
Kranz wird alljährlich an dem Tag aufgehan⸗
gen , wo der Großvater die Hände ſeiner Kinder
zuſammenlegte und ſie ſegnete , dort bei der
Linde , denn es iſt gar ſchön , einen ſo alten
ehrwürdigen Baum zum Zeugen zu haben .

Erzherzog Johann .
( Mit Abbildung . )

Der Wanderer glaubt ſeinen werthen Leſern
nicht unwillkommen zu ſein , wenn er ihnen eine



etreue Zeichnung
0 zu bildenden deutſchen Reiches geſtellt hat .

Wie einſt ein großer Römer vom Pflug , wie

im Jahre 919 Heinrich der erſte vom Waid⸗

werk abberufen wurde , um die Leitung des

Staats zu übernehmen , ſo wurde Erzherzog Jo⸗

hann aus der Zurückgezogenheit und Stille des

Privatlebens zum Steuermann des , noch von

wilden Stürmen bedrohten und auf der wider⸗

ſpänſtigen Fluth bewegter Wellen ſchwankenden

Staatsſchiffes auserkoren . Was ihn in jenes

Stillleben geführt und warum gerade Er zu

dieſer ebenſo gefährlichen als wichtigen Stelle

auserſehen ward , dies wollen wir jetzt aus

ſeinem Leben zu erkennen verſuchen .
Johann Gaptiſt Joſef Fabian Sebaſtian ) ,

geboren am 20 . Januar 1782 , iſt ein Sohn des

Kaiſers Leopold des zweiten und der ſpaniſchen
Infantin Marie Louiſe .

Aechte deutſche Geſinnung , Wiſſensdrang und

raſtloſes Streben nach den edelſten Zielen des

Patriotismus befoͤrderten ſeine angeborenen Ta⸗

lente in ſolchem Grade , daß man ihn ſchon

des Mannes bringt , den die Revolution des Jahres 1848 an die Spitze des
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frühzeitig mit der Führung der Oeſtreichiſchel
Armee betrauen zu können glaubte . Erzherzog
Karl hatte , wahrſcheinlich weil ſeine Pläne

von den Feldzugs⸗Entwürfen des Wiener Ka⸗
binettes zu ſehr abwichen , das Kommando nie⸗

dergelegt ; ſein Nachfolger , Baron von Kraß
war durch eine Reihe unglücklicher Gefecht

gegen die Franzoſen unter Moreau nach
über die Donau zurückgedrängt , von Lecourbe

bei Hochſtädt geſchlagen worden und hatte an

5. Juli mit Moreau zu Parsdorf einen Waffel

ſtiliſtand abgeſchloſſen . Derſelbe wurde ſchoß
im September von Napoleon gekündigt und an

28 . November begann der für Oeſtreich veif

hängnißvolle Kampf auf ' s Neue .

Johann rückte nun , ein erſt achtzehnjährigl
Jüngling , an die Stelle des Baron von Krah

drang kampfluſtig nach Baiern vor , doch ſchon
am 3. Dezbr . 1800 verlor er die große Schlacht
bei Hohenlinden gegen Moreau und wurdt

unter fortwährenden Verluſten über die Inil
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felagen. Nathker
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die Salza , die Traun und die Ens zurückge⸗
ſchlagen . Nachdem er darauf in Tyrol Erfah⸗

rungen geſammelt , ſich vielfach durch Tapfer⸗
keit und Umſicht ausgezeichnet und ſich das
Vertrauen der Tyroler erworben hatte , rückte
er im Jahre 1805 mit Erzherzog Karl an der

Spitze einer bedeutenden Truppenmacht auf
Wien zu , um Napoleon am Einzuge in Wien

zu verhindern . Doch ſchon am 2. Dezember
1805 hatte Napoleon die Schlacht bei Au⸗

ſterlitz geſchlagen und durch den Frieden zu
Preßburg ( am 26 . Dezember ) Oeſtreichs Größe
vernichtet .

Johann zog ſich nun , niedergebeugt vom

Schmerze über das Unglück ſeines Vaterlandes
von der Feldherrnſtelle wie überhaupt vom öf⸗
fentlichen Leben zurück , bereiſte Kaͤrnthen , Salz⸗
burg und Steyermark und gab ſich ganz wiſſen⸗
ſchaftlichen Beobachtungen und Forſchungen hin ,
deren Ergebniſſen die Induſtrie , vorzüglich der

Bergbau des Tyrols ſehr viel zu danken hat .
Er verſtand es , die Liebe des Volks in ſolchem
Maße zu gewinnen , daß es ihm als dem Ver⸗
mittler bei der Regierung in allen Dingen ver⸗
traute . Nach dem Tilſiter Frieden ſetzte er
Salzburg und Inneröſtreich in Vertheidigungs⸗
zuſtand und bewies Einſicht und Beharrlichkeit
bei der Organiſation der Oeſtreichiſchen Land⸗
wehr und Reſerve .

Als ſich im Jahre 1808 die Tyroler rüſte⸗
ten , um die läſtigen Ketten der franzöſiſchen
Zwingherrſchaft abzuſchütteln , wandte ſich
Andreas Hofer zuerſt an den Erzherzog Jo⸗
hann , bei dem man — das wußte Hoſer und
ſeine Landsleute ſehr wohl — ein für die Lei⸗

den des Volks ſtets offenes Herz fand . In ge⸗
heimen Unterredungen , welche nur die Abge⸗
ordneten mit dem Erzherzoge hatten , wurden
die Pläne zur Befreiung Tyrols entworfen und
Joſef von Hormayr , ein für ſein Vaterland be⸗
geiſteter , als Geſchichtsforſcher und Soldat
gleich ausgezeichneter Mann , mit den Abge⸗
ordneten in die Heimath zuruͤckgeſandt , um dort
für die Ausführung der Plaͤne ſorgen zu helfen .

Es iſt bekannt , wie glücklich in den Tagen vom
11 . — 13 . April 1809 die Tyroler kämpften
und 8000 Mann franzöſiſche Truppen zwangen ,
ſich zu ergeben .

Im März 1809 erhob ſich das ſchmachvoll
Ihnittt. niedergedrückte , aber durch neue Rüſtungen und
Voon entwürdigende Anmuthungen Napoleons auf⸗

3 8 Oeſtreich und Erzherzog Karl ver⸗
50 kündete am 6. April den Anfang des Krieges .

Karl rückte in Baiern , General Chaſteler in

Tyrol , Erzherzog Ferdinand in Polen und E
herzog Johann in Italien ein . Am 1
erreichte Letzterer den Tagliamento und bei
Fontuna - Fredda zwiſchen Pordenone und Sa⸗
cile kam es am 14 . und 15 . zur entſcheidenden
Schlacht gegen Eugen Beauharnais , Vicekönig
von Italien . Die Franzoſen wurden vollſtändig
geſchlagen . Johann rückte bis Treviſo vor und
erfocht einen neuen Sieg bei Caſtell⸗Franco.
Mittlerweile jedoch hatte das Hauptheer Oeſt⸗
reichs ſo bedeutende Niederlagen erlitten , daß
Johann den Befehl erhielt , ſofort umzukehren .
Welch harter Befehl für ihn , der eben die er⸗
ſten glänzenden Siege und durch dieſe ſich die
Hoffnung auf einen glorreichen Feldzug gekämpft
hatte ! — Von Eugen und Macdonald verfolgt
und unter fortwährenden Gefechten trat er ſei⸗
nen Rückzug nach Ungarn an , wo er bei Raab
am 5. Juli die Schlacht bei Raab gegen den
nachrückenden Vicekönig verlor .

Am 14 . Oktober 1809 ward der Frieden zu
Schönbrunn geſchloſſen . Johann legte ſeine
Feldherrnwürde nieder , um die Stelle eines
Generaldirectors des Ingenieurcorps und For⸗
tificationsweſens zu übernehmen , in welcher er
während der Jahre 1813 und 14 für die in⸗
nere Vertheidigung Oeſtreichs raſtlos thätig
war , denn nur einmal im Jahre 1815 finden
wir ihn bei der Belagerung von Hünningen in
offenem Felde .

Nachdem Deutſchland ſeine Unabbängigkeit
von den Franzoſen erkämpft , reiſte Johann nach
Paris und London , von wo er ſchon im nächſten
Jahre wieder nach Oeſtreich zurückkehrte, um
ſeinen Wohnſiz in Thereſienberg bei der Wiener
Neuſtadt aufzuſchlagen . Hier lebte er , fern der
hohen Ariſtokratie und vielfach angefeindet
und beſpöttelt von der Hofpartei welche ,
Metternich an ihrer Spize , die Naſe über
den bürgerfreundlichen Herzog rümpfte , der ſich
ſo weit erniedrigt hatte , daß er eine Bürger⸗
liche zu ſeiner Frau erwählte .

Der Erzherzog hatte die Bekanntſchaft der⸗
ſelben auf etwas romantiſche Weiſe gemacht . —
Es war Erntezeit , die Knechte befanden ſichauf dem Felde und der alte Poſtmeiſter zu
Auſſee , einem kleinen Marktflecken in Ober⸗
ſteyermark , lag auf dem Bette , gepflegt von
ſeiner Tochter , einem friſch aufgeblühten Mäd⸗
chen . Da geſchieht , was in Auſſee nur alle
Jubeljiahre vorkommt : Eine Extrapoſt rollt her⸗
an und der arme , von Gicht gelähmte Mann ,
iſt der Verzweiflung nahe , als er hört , des
Kaiſers Bruder , der 98 Johann ſei ay⸗
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etommen und wolle ſogleich weiter . Schnell
entſchloſſen wirft ſich die Tochter des Poſthal⸗

ters in die Kleidung eines Poſtillons , ſpringt

auf und führt den Erzherzog glücklich über den

gefahrvollen Gebirgspfad . Der Erzherzog , durch

das ſeltſam unter dem Hut gekrämpte Haar und

die feinen Züge aufmerkſam gemacht, erfuhr

bald , daß er von einem Mädchen gefahren
werde , und der feurige Geiſt wie das kindlich

fromme Gemüth des Mädchens feſſelten ihn ſo

ſehr , daß er von Stunde an durch ein feſtes
Band der Liebe ſich mit dem Mädchen vereinte .

Troz der Verhöhnung und des Spottes , den

er von den Nächſtſtehenden ertragen mußte ,
heirathete er die , von Metternich in aller Eile

zur Baronin von Brandhofgemachte, Poſt⸗

halterstochter und zog mit ihr aus der been⸗

genden Hofluft der Reſidenz in die freie Luft
der Steyermärkiſchen Gebirgsthäler zurück. Hier

lebte er , in der ganzen Gegend geliebt und ver⸗

ehrt und Segen verbreitend über Alle , die ihn

umgaben . Ein kühner Gemſenjäger , erklomm
er die ſteilſten Bergesfirnen und kehrtẽ im ſchlich⸗

ten Jägeranzuge bald hier , bald dort ein , um

unerkannt hören und helfen zu können. Doch

nicht blos für die einzelnen Familien ſorgte
er — die Blüthe des ganzen , von der Natur

reich geſegneten Ländchens war ſein Hauptau⸗
genmerk , die Stiftung wiſſenſchaftlicher Anſtal⸗
ten und landwirthſchaͤftlicher Geſellſchaften , die

Anlegung von Straßen , die Ausſezung von

Prämien für Leiſtungen der In⸗

duſtrie und der ziſſenſchaft ſprechen als Tha⸗
ten für ſein , dem Wohle der Menſchheit allein

gewidmetes Streben .

Am 28 . Juni 1848 wurde Erzherzog Johann

von der deutſchen Nationalverſammlung zum

unverantwortlichen Reichsverweſer
proviſoriſch erwählt , und hielt am 11 . Juli ,

Nachmittags 5 Uhr ſeinen Einzug in Frankfurt .
Nicht ſeiner Stellung als ein Sproß des Habs⸗

burger Kaiſerhauſes , ſondern ſeinem Charakter ,
der ihn zu einem ächten Sohne des deutſchen
Vaterlandes gemacht , verdankt Johann die hohe

Stellung , zu der ihn die Stimme der Volks⸗

vertreter berufen .

Die beiden Olinden .

Es waren einmal in Rom zwei Blinde . Der

Eine derſelben rief täglich in den Straßen der

Stadt : „ dem iſt geholfen , dem Gott hilft ; “

der Andere hingegen rief : „ Dem iſt geholfen ,
dem der Kaiſer hilft . “ — Da ſie dies täglich
thaten , und der Kaiſer es oft hörte , ſo ließ er

ein Brod backen und es mit vielen Goldſtücken
fuͤllen . Dieſes mit Gold gefüllte Brod ließ er

dem einen Blinden geben , der ſich auf des

Kaiſers Hilfe berief . Da er das ſchwere Ge⸗
wicht des Brodes fühlte , ſo glaubte er , es ſei
teigig und verkaufte es dem andern Blinden .
Der Blinde , der das Brod gekauft hatte , trug

es nach Hauſe , und da er es gebrochen hatte ,

und das Geld darin fand , ſo dankte er Gott

und hörte von nun an auf zu betteln . Da aber

der Andere immer noch in der Stadt Brod

bettelte , ſo rief ihn der Kaiſer zu ſich , und fragte
ihn : „ Was haſt du mit dem Brode gemacht ,

das ich Dir geſtern habe geben laſſen ? “ Er

antwortete : „ Ich habe es an meinen Freund
verkauft , weil es mir teigig zu ſein ſchien . “

Der Kaiſer aber ſagte : „ Ja , es iſt wahr ,

wem Gott hilft , dem iſt geholfen, “ und damit

trieb er den Blinden von ſich .

Jezt verreck ' l

Von Herrmann Kurz .

Erſchrick nicht , geneigter Leſer , über dieſen

grauſamen Segensſpruch , denn erſtens iſt er

aus dem Leben und zweitens hat er einen tie⸗

fen Sinn .

In einem neuerrichteten Bahnhofe an einer

Eiſenbahn, die noch in den Windeln liegt und

vorläufig nur zu Spazierfahrten taugt , da müſ⸗
ſen natürlich allerlei wunderliche und luſtige
Geſchichten vorfallen , wobei bald das Perſonal ,
bald das Publikum die Koſten des Geläch⸗
ters trägt .

So kommt einmal ein Bauer nach Haus und

kerzählt ſeinem Weibe : Denk nur , M' rei Bäbel ,

heut hätt ' ich um einen Sechſer heimfahren
können mit der Eiſenbahn . Aber ich bin nicht

ſo dumm , ich! Es iſt kein Wandel ohne Handel .
Drumm hab ich mit dem Mann am Fenſter zu

handeln angefangen und hab ihm geſagt , er

müſſe es rechter (billiger ) machen , wenn er mich
mit haben wolle ; um einen Groſchen woll ichs

thun . Der hat mich aber nur mit der Hand ab⸗

gewinkt , denn es iſt großer Zudrang dageweſen .



Wart nur , denk ich , wenn die Concurrenten
alle verſorgt ſind , wirſt ſchon mürbe werden .
Aber es ſind immer mehr gekommen , und da

denk ich: heut hat ers werth , drumm iſt er auch
ſo ſtolz , aber von meinem Angebot geh ich doch
nicht ab . Ich mach mich alſo auf meine Spa⸗
zierhölzer , und kaum bin ich draußen , ſo kommt
die Eiſenbahn hinter mir her . Jezt was meinſt ?
auf einmal pfeift ſie mir mit aller Macht , und
hätt mich doch gern mitgenommen , vermuthlich
hat ſie noch Plaz gehabt . Ich aber , gleich re⸗

ſolvirt, ſchrie : Hio ins Gott ' s Namen , jezt will
auch nicht mehr , kann allein heimkommen .

Aber das hab ' ich eigentlich nicht erzaͤhlen
wollen , ſondern etwas anderes .

Alſo , da ſtehen einmal zwei Bauern am
Bahnhof zu Schnirpflingen . Dem einen iſt das
ganze Weſen noch funkelnagelneu ; der andere
war ſchon einmal dabei , und kann ſeinem Ge⸗
vatter den Leviten auslegen . Guck , Peter , ſagte
er , die Eiſenſtreifen , die heißen Schienen , da
laufen die Räder drauf , und die Wägen , die
werden alle zuſammengekuppelt , daß ſie wie
aufs Kommando gehen müſſen , und vorn , da

ward ein eiſerner Gaul vorgeſpannt , der iſt aber
nicht lebig ( lebendig ) , ſondern ſteckt voll Rollen
und Maſchinen und was weiß ich ! und hat
einen Ofen , der wird mit Steinkohlen einge⸗

heizt, und das gibt einen Dampf , und der
Dampf treibt die Maſchinen und die Räder
und zieht den ganzen Zug .

Da begann der andere unmäßig zu lachen
und ſagte : Halt mir den Gaul an ! Meinſt du ,
ich ſei ſo dumm wie meine Ochſen ? Die Schie⸗
nen , wozu die da ſind , das begreif ich wohl !
da müſſen natürlich die Räder leichter drauf
laufen, und ich wollt , ich hätt auch ſo eine Ge⸗

legenheit , wenn ich vom Acker heim fahr ' , mein
Blaß' und mein Rother würdens juſt auch nicht
übel nehmen . Aber dein eiſerner Dampfgaul
herentgegen , das iſt ein Bär , und den laſſ ' ich
mir nicht aufbinden . Der wird da irgend wo
herum in einem Stall an der Krippe ſtehen und
ſein Kamerad dabei , denn mit zwei Gäulen oder
drei, ſchätz ich wohl , wird man die ganze Hi⸗
ſtorie auf den Schienen fortbringen koͤnnen .

Alle Demonſtrationen waren vergebens , der
Peter lachte immer ungläͤubiger , immer pfif⸗
figer , und blieb dabei , die Pferde von Fleiſchund Blut würden ſchon kommen .

Unterdeſſen wurde der Bahnzug in Bereit⸗
ſchaft geſezt , das Dampfroß kam über die Dreh⸗

ſcheibe langſam herangefahren , ſezte ſich an die

ſtätiſche Bewegung , und mit einem gellenden
Pfiff ſauste der Zug ſammt Wagen , Menſchen
und Vieh hinweg .

Peter hatte den Vorrichtungen anfangs noch
immer zweifelnd , dann aber mit wachſendem
Erſtaunen zugeſehen . Sprachlos ſtand er da ,
ſtarrte der ungeheueren Erſcheinung nach , und
erſt als die neue Klapperſchlange mit der
Wolkenſäule ſich ſchon in weiter Ferne durch
die Ebene hinwand , brach er in die unumwun⸗
denen Worte aus : Jezt verreck ' !

Nicht wahr , es iſt ein roher Ausdruck ! Und

doch , lieber Leſer , leg ' einmal den Finger an
die Stirn und beſinne dich , ob du noch nie in
deinem Leben mit Worten oder Werken etwas
Aehnliches ausgeſprochen haſt . Wenn dir etwas
Neues aufſtieß , eine Erfindung oder ein Ge⸗
danke , der dich wieder einmal ans Abe zu füh⸗
ren drohte , oder auch ein Menſch , deſſen Per⸗
ſönlichkeit dir Nüſſe aufzuknacken gab , da haſt
du gewiß zuweilen gedacht : ich wollte, daß das

Ding oder der Kerl beim Kuckuk wäre! haſt
vielleicht auch demgemäß gehandelt und die Er⸗

findung oder den Gedanken oder den Mann

zurückgeſtoßen , weil die neue Erſcheinung , ob⸗
wohl du vielleicht einen großen Schaz an ihr
gehabt hätteſt , dich in deiner Ruhe und Ge⸗

müthlichkeit ſtörte ; hinterher hätteſt du dir dann
die Haare ausraufen mögen darüber , daß du
der Erfindung oder dem Gedanken oder dem

Manne ſo großes Unrecht gethan hatteſt , und
ein noch groͤßeres dir ſelbſt . 3 5

Da iſt gleich der Cardinal Richelieu ein Bei⸗

ſpiel dafür . Zu dieſem allmächtigen Regenten
von Frankreich kam ein Mann , Namens Sa⸗
lomon de Kaus , ſezte ihm auseinander , daß
man mit Dampf noch weit mehr ausrichten
könnte als mit Waſſer⸗ und Pferdekräften , und
bat ihn , ſein Dampfmaſchinenprojekt zu unter⸗
ſtüzen . Dem Cardinal aber gieng es wie dem
Peter , das heißt , er begriff die Sache nicht ,
nur mit dem Unterſchiede , daß der Peter daran

glauben mußte , wenns ihm auch noch ſo ſchwer
ankam , weil er es ſix und fertig und hand⸗
greiflich vor Augen ſah , der Cardinal es aber
weder begriff , noch glaubte , weil es voreeſt ein

bloßes Gedankending war . Was aber der Pet .
ſprach , das that der Cardinal . Weil näm⸗
lich Salomon de Kaus , dem der Geiſt keine
Ruhe ließ , immer wieder an ihn gieng und ihm
mit ſeinen ſonderbaren Gedanken läͤſtig wurde ,
ſo ließ er den Thoren , wofür er ihn hielt , in ' s

Irrenhaus ſtecken . Das Ende war , daß Sa⸗
Spize , fieng an zu ſchnauben , machte eine maje⸗ lomon jämmerlich verkam , die Weſt um ein



einer dunkleren Zeit in eine hellere ,

Jahrhundert des Fortſchrittes und Cardinal

5 um einen ſchoͤnen Theil ſeines Ruh⸗

mes betrogen war .

Es iſt eine alte Geſchichte , doch wird ſie

ewig neu : Was der Menſch nicht reimen kann ,
das ſucht er zu freſſen , auf eine oder die an⸗

dere Art . Durch ' s Eiſen und durch ' s Feuer hat

er den Geiſt zu freſſen geſucht ; jede denkbare
Marter , jeden erſinnlichen Tod hat er ihm ange⸗

than . Hinterher hat er ihn erkannt und zu ihm

geſchworen . Weil aber der Geiſt nicht ſterben

kann , weder durch Eiſen und Feuer , noch durch
ſich ſelbſt , ſo kommt er immer wieder , aber im⸗

mer wieder in einem andern Gewande . In

jeder neuen Geſtalt , die er annimmt , verſucht

er die Menſchen , ob ſie in ſeiner bisherigen

Tracht wirklich ſich zu ihm ſelbſt gehalten oder

ob ſie nur am Kleide geklebt haben . Und ſieh ' ,
da findet ſich gleich eine große Zahl von Klei⸗

dermenſchen , die über die Geiſtmenſchen herfal⸗
len und ſie verfolgen , gerade wie ihre Vor⸗

fahren von den damaligen Kleidermenſchen ver⸗

folgt worden ſind . So iſt denn jedesmal eine

Verjüngung des Geiſtes , ein Fortichritt aus

mit Men⸗

ſchenopfern erkauft worden .

In unſerer zahmen Zeit , wo man die Leute

nicht mehr ihrer Ueberzeugung willen martert

und verbrennt , haben auch dieſe Menſchenopfer
eine zahmere und humanere Form angenommen .
Moloch hieß in den älteſten Zeiten das Weſen ,
dem man Menſchen opferte , nachher nahm es

andre Namen an , doch wie es auch heißen mag ,

es war und iſt der Dämon des Unverſtandes .

Dieſem Dämon opfern manche , die zu vornehm
und zu wohlgezogen ſind , um die Worte un⸗

ſers Peters in den Mund zu nehmen , aber doch
getreulich nach ſeinen Worten thun .

Aber noch weniger als ein Bahnzug läßt ſich

der Geiſt irre machen durch 55 0
Wort oder Werk . Darum ſeid getroſt , die ihr

zum Geiſte geſchworen habt . Ueber ein Kleines ,
ſo werden ihm ſeine Widerſacher ohnmächtig
nachſtaunen und die Geſchichte wird ihnen
vielmehr , während eure Namen leben , den

175 Weiſe⸗ feha
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hinſauſenden Dampfroſſe

Priſen - Ordnung .

der Große abhielt , hatte ſich eine große

Menge
eng umſtand und in' s Gedränge
Koͤnig nun aus ſeiner Doſe eine Priſe Schnupf⸗

taback nahm ,
dreiſtigkeit , ihm über die Schulter zu
und auch eine Priſe zu nehmen . Friedrich , er⸗

ſtaunt , ſah ſich nach dem

konnte ihn aber aus dem Gedränge nicht heraus⸗

finden , weshalb er ſeiner

Volks verſammelt , die ihn ſelbſt ſehr
brachte . Als der

hatte ein Zuſchauer die Dumm⸗

zu langen

kecken Menſchen um ,

Umgebung befahl ,

den Mann auszumitteln und ihm nach dem
Schloß zu bringen . Es ergab ſich , daß jener

Menſch ein alter Schuhflicker war . Er wurde

vor den König beſchieden und war darüber
nicht wenig erſchrocken . Als er nun vor Fried⸗
rich erſchien , fragte ihn dieſer : wie er ſich habe

unterſtehen können , aus ſeiner Doſe eine Prtſe

zu nehmen . — „ Ja , Eure Majeſtät “ , ant⸗

wortete der Schuſter der ſich wieder etwas ge⸗

faßt hatte , „ das war ganz nach der Priſen⸗

Ordnung ! “ — „ Alſo eine Priſenordnung gibt
es auch ? “ fragte der König . „ Was hat denn

die für Geſeze ? « — „ Nach der Priſen⸗Ord⸗

nunng , Euer Majeſtät unterthänigſt aufzuwarten ,

bezeichnet der Schnupfer , wenn er vor dem

Oeffnen der Doſe einmal darauf klopft , daß

er allein eine Priſe nehmen will ; klopft er aber

zweimal auf , ſo iſt der Nachbar auch mit

eingeladen . “ — J , das iſt mir ja noch ganz

was Neues ! “ ſagte der König . „ Aber das

war bei mir nicht ſo gemeint . Ich ſchnupfe
nicht mit All ' und Jedem aus einer Doſe und

damit Er nicht einmal wieder in Verſuchung

kommt , in meine offene Doſe zu greifen , ſo nehm'
Er dieſe , aus der Er einmal geſchnupft hat ,

zu ſeinem Gebrauch hin , und komm ' er mir
nicht wieder ! ⸗

Was macht Geldgier aus

dem Menſchen ?

Die Wüſte von Meſopotamien iſt eine Fort⸗

ſezung und gleichſam ein Gipfel der großen
arabiſchen Wüſte jenſeits des Euphrats . Sal⸗

zige Pflanzen bedecken in großen Zwiſchenräu⸗
men den brennenden Sand oder den trockenen

Bei einer Sonntags⸗Parade , die Friedrich
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Gyps ; das Waſſer der Wüſte iſt meiſtens Urhtin
bitter und trübe ; die Luft iſt heiter wie in Ara⸗ W1Nan
bien , gewöhnlich rein und trocken , öfters wird ütpft

ſie brennend in den kahlen , ſandigen Ebenen⸗ WNU
t



Die Karawanen , welche , um Waaren von
Haleb nach Bagdad hin und her zu führen ,
dieſe Wüſte durchziehen , bezahlen einen Tribut
an die Araber , die ſich als Herrn dieſer Einöde

betrachten ; außerdem haben ſie noch den er⸗
ſtickenden , unter dem Namen Samum oder Sa⸗
myel bekannten Wind , Schwärme von Heu⸗
ſchrecken und Mangel an Waſſer zu fürchten ,

ſobald ſie ſich vom Euphratfluſſe entfernen . Ein
franzöſiſcher Reiſender verſichert , Zeuge eines
durch Waſſermangel herbeigeführten Auftritts
geweſen zu ſein , des ſchrecklichſten, den es für
einen Menſchen von Gefühl geben kann . Es

war zwiſchen Anah und Dryeh , wo ſich dieſer
Auftritt ereignete . Nachdem die Heuſchrecken
alles verzehrt hatten , was ihnen zur Nahrung
dienen konnte , kamen ſie zulezt ſelbſt um . Die
unzählige Menge todter Heuſchrecken vergiftete
die Lachen , aus denen man , da keine Quellen
aufzufinden waren , das Waſſer holen mußte .

gi Da ward der Reiſende einen Türken ge⸗
em wahr , welcher , Verzweiflung im Blicke , von

einem Hügel herabkam und auf ihn zulief . „ Ich
u bin “ , rief er , „ der unglücklichſte Menſch von
uu der Welt . Mit ungeheuren Koſten habe ich

zweihundert Mädchen gekauft , die ſchönſten
„ Griechenlands und Georgiens . Ich habe ſie

mit Sorgfalt erzogen und jezt ſterben ſie in
udieſer Wüſte vor Durſt ! Aber ich fühle noch

größere Qualen als ſie ! “
Der Reiſende eilte ſogleich auf den Hügel ,

ein ſchreckliches Schauſpiel zeigte ſich ihm . In
ie der Müte von zwölf Verſchnittenen und unge⸗iun fähr hundert Kameelen ſah er alle die ſchönen
Mädchen in einem Alter von zwölf bis fünf⸗

zebn Jahren auf die Erde hingeſtreckt , den
Qualen eines brennenden Durſtes und eines
unvermeidlichen Todes dahingegeben . Einigewaren bereits in eine Grube verſcharrt , die man
eben gemacht hatte ; eine größere Anzahl war
todt an der Seite ihrer Führer niedergeſtreckt ,die keine Kraft mehr hatten , ſie zu begraben .Man hörte von allen Seiten die Seufzer de⸗

17 rer , welche verſchieden und das Schreien von

Eer Wie der Werſn AefKa J. ro ⸗
än gehrtel .

pfen Waſſer be

8 . Der franzöſiſche Reiſende eilte , ſeinen Schlau
J7lbeg zuöffnen, worin noch etwas Waſſer war . Echon
den tro

7 war er im Begriffe , ihn einem dieſer unglück⸗iſt 116 lichen Schlachtopfer darzureichen .
1r wie in

10 Unſinniger ! rief ſein arabiſcher Führer ,
che i willſt Du, daß auch wir vor Durſt umkommen ! “

idig

Mit einem Bogenſchuß ſtreckte er das Mädchen
todt nieder , bemächtigte ſich des Schlauchs und
drohte den zu tödten , der es wagen würde , ihn
anzurühren . Er rieth dem Sklavenhändler nach
Dryeh zu gehen , wo er Waſſer finden würde .

„ Nein , antwortete der Türke , zu
Dryeh würden mir die Räuber alle
meine Sklaven wegnehmenll ! “

Der Araber zog den Reiſenden fort . In dem
Augenblicke , als ſie ſich entfernten , erhoben die
Unglücklichen , da ſie den lezten Strahl der Hoff⸗
nung ſchwinden ſahen , ein ſchreckliches Geheul .
Dies rührte ſelbſt den Araber ; er nahm eine
von ihnen , goß einige Tropfen Waſſer auf ihre
brennenden Lippen und ſezte ſie auf ſein Ka⸗
meel , in der Abſicht , ſeiner Frau ein
Geſchenk mit ihr zu machen . Das arme
Mädchen wurde einige Male ohnmächtig , in⸗
dem es an den Leichen ſeiner Gefährten vor⸗
überkam , die auf dem Wege niedergefallen
waren . Alle ſtarben noch an demſelben Tage ;
ihre Leichen , faſt zu Mumien vertrocknet , ſah
auf ſeiner Rückkehr der Reiſende noch auf
dem Sande niedergeſtreckt : eine ſtille Thräne
ſchwamm in ſeinen Augen .

Auflöſung der Räthſtl .
1. Die Frauenzimmer . 2. Geldbeutel . 3. Der

Spaßvogel . 4. Der Eine kehrt ein , die Andere
kehrt aus . 5. Zu keinem , weil ſie mit den
Füßen thätig ſind . 6. Neger , Regen 7. Ein Him⸗
melweiter . 8. In geſpannten . 9. Glockenthurm .

Anek doten .

Das neſt des Stockkiſches .
Es gibt überall Leute , die ſich gerne über

andre luſtig machen , beſonders in kleinen Städt⸗
chen , wenn ſie einen einfachen , ehrlichen Bau⸗
ersmann vor ſich haben . Die fahren aber ein⸗
mal ab , daß es eine Pläſir iſt . So ging ' s neu⸗
lich einem windigen Barbier . Er ſaß im Wirths⸗
haus „ Zum lezten Heller “ vor dem Thor
und trank ein Schöpplein . Sizt auch ein Bäuer⸗
lein da , ſchlicht und einfach , das ausſleht , als
könnts leine Drei zählen , und ißt einen Häring .



Der Barbier , der ſich für ungemein wizig ſten ſich zeigen wollte , nahm das Bäuerlein

hielt und gerne einmal vor den übrigen Gä⸗ aufs Korn , wizelte , ſpöttelte , nahm von dem

Häring Veranlaſſung , von Stock⸗

Gute Ausredt . fiſchen zu reden , wobei er ſehr faß⸗

liche Anſpielungen auf das Bäuer⸗

lein machte .
Die Gäſte lachten und er ſelber

noch viel mehr .

Das Bäuerlein ſchwieg mäuschen⸗

ſtille . Als der Häring verzehrt , das
Sackmeſſer abgeſtrichen und einge⸗
ſteckt war , ſagte das Bäuerlein , in⸗

dem es aufſtand : Da ber Hert

el Siel
ide derh

1 fule

WohenWat, und

Auuetölterinfit
UihenihrenGeſt

iele Vertichte

Bartſcheerer ſo ſuperklug iſt , ſo will

ich Ihm ein Räthſel aufgeben . Wo

iſt denn das Neſt des Stockfiſches?
Der Barbier ſah ihn etwas ver

duzt an und erklärte endlich mit

verlegenem Geſicht , daß er das nicht

4 0 NJ wiſſe .

W IN
So will ich ' s Ihm ſagen , verſezt

E
WNNAN

5 das Bäuerlein , indem es ſeinen Hut

nahm und ſeinen Zwergſack umhieng
Wenn der Herr Bartſcheerer morgel

früh aufſteht , ſo ſeh ' er nur hinter
ſich , dann hat er ' s noch ganz warn
vor ſich ! Adjes und nichts für ungut

Ein brauſendes Geläͤchter folgk

dem Bäuerlein — aber es galt del

Barbier , und er hat ſich dünne da⸗
von gemacht , und ich glaube , wem

er dem Bäuerlein einmal wieder be⸗
Weiß er nicht , daß alles Singen und Laͤrmen des Abends

in den Straßen verboten iſt — daß jeder Vuͤrger ruhiggegnet , läßt er ' s in Ruhe .

nach Hauſe gehen ſoll ?

Ey jo , lieber Herr Pollzey , dees weiß i woh den Rechten , und es iſt gut ſo! —

geh halt noch ni na Hauße , 1 kehr — 5 .
W9 38 0
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Item , ſo Einer findet auch einmal
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Der acturate Dientr . Vierteljahr bei ihm aus , dann zwei Monate ) ein e

E

dann vier Wochen , zuletzt aber nur vierzehn N
s war ein alter Herr , der war ſo wunder⸗ Tage . Der letzte beſtätigte in allen Wirihe ulr fnbelſſc

lich , daß es kein Bedienter lange bei ihm aus⸗ häuſern , was ſeine Vorgänger bereits übert

halten konnte . War ihm der Eine zu lan
ö Agen d

lang , ſo erklärt hatten , daß es nir ends ſchlechter fe , dele

war ihm der Andere zu kurz ; der Eine ſchlug könne , als bei dieſem alten Herrn⸗ und wo
0 ſte ſind

en
0

ihm die Thüre zu ſtark zu und der Andere ſchlichf ſich nun Niemand darauf einlaſſen , nochmall ug henm,
t

ihm zu leiſe , wenn er herein kam ; trug d
i ˖

trug der eine Probe zu machen , Endlich kam einer vol ghet

0 8
Rock , ſo war' s ihm nicht Lande berein , ein Witlwer , der Tages vorhel fn 0

„ un am der Andere mit einem gelben , die böſeſte Frau begraben hatte , die weit und

breit zu finden war , der war blutarm hattef w er ,

135 Gchei
Tage Hunger gelitten , und wät Wö

0
eim Gottſeibeiuns in Dienſte getreten , um nut , fthftr ,

ſtück , und hatte , wenn er des Abends einſchlief ] wie er ſagte , einmal wieder etwas Warme 05 5

ſo war das auch nicht zum ausſtehen . So fi5
* en

er regelmäßig Morgens an zu zanken beim Ers
wachen , fuhr fort mit dem Schelten beim Früh⸗

gewöhnlich noch eine Portion Zankes auf der zwiſchen den Zäͤhnen zu haben . Als dieſer e

Zunge . — Anfangs hieltens die Burſche ein fahren hatte , daß der Plaz bei dem alten Hermn Wis
r⸗



des Buut noch leer ſei , entſchloß er ſich kurz und1abeen ,
zu der Stelle zu melden , er dachte ,
dwürde der Herr doch nicht ſein ,
Rund wenn er ſchl

dte Mühe werth , es zu erfahren , d
bin und bot ſeine Dienſte an .

Wobe don„

acht Tagen , ſeitdem der lezte Diener

Haushälterin für ein Geſich
neben ihren Geſchäften zuglei

—, dienſte verrichten ſoll
„ gleich freundlich auf und an , und trug ihm

gleich Einiges auf . Ehe das aber der,
Lande that , trat der beſcheidentlich vor den H

hin , der in ſeinem Lehnſtuhle ſaß ,
es möchte der Herr ihm nicht über ſei ſein Leben la

errn
und ſagte ,

el deuten , aber
ng ein accurater Mann ge⸗weſen , und konne nicht in Unordnung und Un⸗

ergewißheit leben , und wenn es alſo dem Herrneineclei ſei , ſo wollten ſie , damit er , der Be⸗
diente , wiſſe , was ihm obliege , einen Contrakt
Haufſezen , in dem Alles beſchrieben ſei , was der
Herr von ihm fordern könne und er hinwiederum
von dem Herrn . Da es der Herr zufrieden
war , ſo wurde der Contrakt geſchrieben und
beſiegelt , und der Bediente legte ihn in eine
Schuͤblade in ſeiner Kammer .

Nun war der Herr mit dieſem ſeinem neuenBedienten überaus zufrieden , ſo pünktlich warlunter und ſo freundlich; er ſprach , wenn der Herr
FJern ſprechen hörte , ſchwieg, wenn Jenem daslieber war , und hatte in vier Wochen alle ſeinekaunen und Liebhabereien ihm abgemerkt , alſoHaß der Herr wie im Himmel war ; doch konnte

gutſcler ſein Schelten ſich nicht abgewöhnen , ſondern
bdrummte fort und ſchimpfte , als haͤtte er den
urgſten Taugenichts zum Diener . Der Dienerhat indeß nichts weiter , als daß er Gott umNeine paſſende Gelegenheit bat , bei der er ſeinen

ken Herrn gründlich kuriren könne , undachte bei ſich , daß er die Gelegenheit ſchonenuzen wolle , wenn ſie nur erſt da wäre .
fand ſich auch . Eines Abends führte
errn , wie gewöhnlich , ſpazieren , esmatte geregnet , und der Boden war ſchlüpfrig

gut , ſich ais veſann ' er ſich ,
ſchlimmer den ſchal

als ſeine Alte ,
immer wäre , ſo wär ' s der

arum gieng er
Der alte Herr

dütnden ! war nun einigermaßen mürbe geworden in den
ſ. fortge⸗

gies nint gangen war , und hatte eingeſehen , was eine
Es

*E*
t macht , wenn ſie ſeit jen

ch noch Bedienten⸗
zer nahm ihn deshalb

auchſmente alſo , daß dieſer
vom L

ich, und als der Herr am Bo⸗
t und fluchte , ſagte er ihm ganz ge⸗laſſen , daß er angeſtrengt nachdenke , ob dieſerFall vom Aufheben auch im Contrakte enthaltenſei oder nicht , da er aber auf nichts Gewiſſeskommen könne , bitte er den Herrn nur um etwasGeduld , damit er erſt den Lontrakt zu Hauſein der Schublade nachſehen koͤnne.

Es wird glaubhaft berichtet , daß der Herrer Stunde die Güte ſelber geworden ſei ;wenigſtens lebte er noch fünfzehn Jahre und
bedachte den braven Diener in ſeinem Teſta⸗

genug hat ſein Lebenlang .
ezterer lebt nämlich noch und kann nicht müde

werden von ſeinem lieben ſeligen Herrn zu re⸗
den , wenn ihn Einer darauf bringt.Merke : der liebe Gott läßt manchmal Einen

auf dem glatten Pflaſter fallen , damit er ge⸗beſſert aufſtehe , und in dieſem Falle magſt du
ihn in Gottesnamen eine Weile liegen laſſen ;und wenn er dich auch nicht gerade ins Teſta⸗ment ſezt , wird er dir ' s doch Dank wiſſen hin⸗
terher , vorausgeſezt , daß du ihn dann fünfzehnJahre mit Liebe behandelſt , oder auch dreißig ,wenn ſich ' s trifft .

In einer Stadt lebten zwei alte Junggeſellen ,die Nachbarn waren .
Beide waren reich ; allein ihr Geiz überſtiegalles Maaß . Um kein Geld ausgeben zu müſſen ,vermieden ſie jede Geſellſchaft ; nur ſie Zweikamen zu einander , plauderten , gaͤhnten und

ſchliefen nicht ſelten vor lauter angenehmen Un⸗
terhaltung ein .

Eines Tages gegen Abend kamen ſie wieder
zuſammen , und dießmal kam ein Gegenſtand aufdas Tapet , der für ſie unerſchöpflich war , näm⸗
lich das Kapitel vom Sparen . Jeder erzählte ,wie er es mache , daß er nichts verſchwende ,und immer übertraf ihn noch der Andere .

Es wurde eben nach gerade dunkel und aus
Höflichkeit zuͤndete der , zu dem der Andre ge⸗kommen war , eine Tranlampe an , die , weil
an Brennmaterial geſpart werden mußte , ganzentſezlich trüb brannte .

Ich meine , Herr Nachbar , ſagte der Gaſt ,ler Jeworden . Der Herr konnte wieder kein Endekünden mit unzufriedenen Befehlen und Schelten
den glatten Boden ausglittDa er nun von ſchwachen Füßenbeleibter Mann war , daßer ſich

40, melber nicht aufhelfen konnte , rief er den Be⸗Uwienten , daß er ihn aufhelfe . Der aber blieb

1, und und ein ſehr

gelrel
0

die Lampe wäre überflüſſig ; man könnte ſie und
die Ausgabe für das Lampenfutter ſparen . Wir
können ja im Dunkeln auch plaudern . Zu ſehen
brauchen wir uns nicht , denn wir kennen uns ja !Da habt Ihr vollkommen recht , Herr Nach⸗
bar , erwiederte der Hausherr , und blies die
Lampe aus . Ich ſehe , bei Euch kann man noch116 deluhig ſtehen, legte den Finger an die Na ſe /

den dl
etwas lernen !



Ueber dem hörte der Gaſt den Hausherrn 5
ſich herumfingern und dachte : Was zum Kuckuck,

macht der denn deßhalb : Herr Nach⸗

bar , was neſtelt Ihr denn ſo an Euch herum ?

Das will ich Euch ſagen , Herr Nachbar , er⸗

wiederte der Hausherr ; es iſt heute Sonntag ,

da hab' ich die Pluͤſchhoſenangethan , die mein

Großvater meinem Vater hinterließ , da er ſtarb.
Ich trage ſie nur Sonntags , damit ich ſie nicht

verderbe . Da wir nun im Dunkeln ſizen , ſo

denk ich , ich mache ſie herunter , damit ich ſie

nicht verſize !
Alle Bliz ! rief der Andere aus , da ſeh ich

mich an Sparſamkeit über⸗
doch , daß Ihr Spa

treffet ; aber Ihr habt recht zich will ' s nachahmen .

Ein Sachſenhäuſer gieng mit ſeinem Schaz ſpa⸗

zieren , und ſie hatte das Unglück , über einen

Stein zu ſtolpern . „ Nehmen Se ſich in Acht ,

Engelche ! “ ſagte er mit großer Theilnahme ,

„ daß Se ſich nett weh thun ! /

Ein Jahr drauf waren ſie Mann und Frau .

Stolpert die junge Frau wieder einmal und fällt

auf die Naſ⸗
Du ſteif Oos , gibe .

„ No „„ ruft der Mann , ˖
über dein ' ſteife Bein

Acht , daß De nett noch
den Hals brichſt ! /

In einem Teiche hatten ſich
zwei Perſonen erſäuft . Der Schulze des Orts

ließ darauf eine Tafel mit der Inſchrift an dem

Teiche aufſtellen : „ Wer ſich unterſteht , ſich in

dieſem Teiche zu erſaufen , der ſoll nach den Ge⸗

ſezen beſtraft werden. “

kurz nach einandee

Bei einem Abſchiedsbeſuche , den ein von der

Univerſität abgehender Student einem Profeſſor

machte , ſagte er zu dieſem unter andern Com⸗

plimenten : „ Ihnen verdanke ich Alles , was ich

weiß . “ —„ Ach, “ erwiederte der Profeſſor eben⸗

falls höflich , „ erwähnen Sie doch nicht einer

ſolchen Kleinigkeit. “

Ein Berliner Betteljunge lief einem Herrn

weinend nach und bat ihn um eine Gabe . Mein

Vater iſt todt ! rief er , meine Mutter iſt todt

und alle ihre Kinder ſind todt ! — „ Wer biſt

denn du ? “ fragte der Fremde : „ Ich nehme mich

der Sache nur an , weil ' s doch gar zu traurig iſt⸗

Schulmeiſter . In Geſellſchaften muß man

beſcheiden ſein . Der Beſcheidenſte iſt immer

der Angenehmſte . Wenn euch etwas angeboten
wird , ſo dünft ihr nicht im Uebermaaße , und

ſo viel genießen , als wenn ihr zu Hauſe wärel

Ein Mädchen heirathete einen Wittwer ; acht

Tage nach der Hochzeit wurde ſie mißvergnügt ;
als man ſie frug , ſagte ſie : „ Ich habe immer

gehört , wenn man einen Hofrath heirathet , wird

man Hofräthin , wenn man einen Profeſſor hei⸗

rathet , Profeſſorin , darum glaubte ich , wenn

ich einen Wittwer heirathe , würde ich Wittwe

werden , und nun hab' ich mich bitter getäuſcht. “

Ein Jude in England hatte geſtohlen und war

darüber ertappt worden . In dem Artikel verſte⸗

hen die Engländer keinen Spaß und das Geſez

ſpricht , daß der Dieb gehängt werde .

So ſiel dann des Juden Urtheil auch nicht

anders aus . Als er nun zum Galgen geführt

wurde , und der Henker den Schlupf ihm um

den Hals legen wollte , ſchrie der Jude : Au

weih! und ſprang auf die Seite . Die Gerichts⸗

diener ſtießen ihn wieder herbei .

Herr Scharfrichter, rief er : mache Se mer

dasStrickelche doch um de Leib ; am Hals bin

ich immer gar kizelig geweſe!
— — ů—

denn das würde ſehr unbeſcheiden ſein .

Rudolf ! ich bin bei Dir eingeladen und kriut

ein Glas Wein , dann noch eines , und noch

eines, und dann wiederum eines , bis es einige
Flaſchen ſind , — was bin ich dann ? — nun

10 ich —

üler . Dann ſind ſie beſoffen Hen

Schulmeiſter .
ſulfen ffg

— — —

Ein öſtreichiſcher Rekrute ſtand zum erſtin

Male Wache . Als die Runde 1015 unterlie

er das vorgeſchriebene : Wer da ? — Der Oß

ſizier ſtellte ihn ſcharf zur Rede und fragl

Warum fragſt du nicht ? — Ei , ſo dumm

i nit , ſagte der Rekrut , daß i mei eigne Leul
nit kenne ſollt ' !

— —

Aehnlichkeit Was ſich aber Ihre beidt

Knabenähnlich ſehen , Herr Oechſelmeyer . Gel

tens ja ! beſonders der Baptiſtel . “



Wie Herr Vartmann den better
Martin kurirte .

Vetter Martin ( das ganze Dorf titulirte ihn
ſo, weil er gar gutmüthig und zutraulich , dabei
überaus freigebig mit der Vetterſchaft war ) ,
Vetter Martin alſo würde ein kapitaler Haus⸗
wirth und überhaupt ein Ehrenmann geweſen
ſein , wenn er nicht einen gewiſſen menſchlichen
Fehler an ſich gehabt hätte , den viele mit Un⸗
recht einen viehiſchen nennen . Er trank näm⸗
lich nicht , wie das liebe Vieh thut , blos dann ,
wenn er dürſtete , ſondern viel öfter und mehr
als Noth war ; auch trank er nicht viehartig
klares Quellwaſſer , ſondern nur was in jenen
Häuſern quillt , die einen hölzernen Arm mit
dem Schilde über die Straße hinausſtrecken .
Blos ſeiner Zunge zu Liebe , welche immer un⸗
erſattlicher nach vollen Branntweinsgläſern
lechzte , fragte er nichts darnach , wie ' s dem
Magen und dem Kopfe zuſchlug ; da geſchah es
denn nicht ſelten , daß er aus einem ſolchen
Hauſe heraustaumelte , ohne zu wiſſen , wie er
hineingekommen , oder wie er ſein eigenes wie—⸗
derftnden ſollte . Manchmal auch dachte er mit⸗
ten auf der Landſtraße , er ſei daheim , ſtreckte
ſich quer über den Weg , woer oft recht hübſch
weich zu liegen kam , und hielt ein tüchtiges

Schläfchen in guter Ruhe . Aufangs ſchämte
er ſich freilich , wenn er aufwachte und ſein
ſchmuziges Feldbette näher betrachtete , nahm ſich

dann auch vor , eine andere Lebensart anzufan⸗
gen ; allein die reizende Gelegenheit und die lok —

une?- kende Geſellſchaft erwiſchten ihn immer wieder ,
wenn er dem Laſter entſliehen wollte und führ⸗
ten ihn immer ſchneller abwärts ; denn man
weiß es ja , wie ſchwer es iſt , Jemanden auf⸗
zuhalten , der einmal bergab in ' s Stolpern geräth .
Alle verſtändigen Leute , die den Martin früheren ſeiner guten Zeit gekannt hatten , ſagten :

„ Es iſt jammerſchade um ihn ! Die loſen Buben
Iaber bedienten ſich ſeiner zur Kurzweil , und er

„ Ine mußte manchen Schabernack an ſeiner KleidungNä, znn und manchen angeſtrichenen dicken Schnurrbart
Ihr e mit nach Hauſe nehmen , er mochte nun wollen

nacheren

4 % oder nicht .
Eines Abends kam Herr Bartmann , der

( Dorfbarbier , — der zugleich ein geſchickter Chi⸗
hte, rurgus war , — guten Muths die Landſtraße

her aus dem nächſten Flecken , wo er eben eine
chwere Kur vollendet hatte . Einen ſchönenThaler Geld in der Taſche und ſeine Werkzeugeund Bandagen im Bündel , kehrte er ver⸗

( bung zurückſank .

gnügt wieder heim ; ein junger Burſche hatte
ſich zu ihm geſellt , wo ſie dann dies und das
zuſammen redeten , als plözlich der eine fragte :
„ Was liegt denn dort , wie ein verlorenes
Stück Holz , mitten auf der Straße im Fahr⸗
gleiſe ?“ „ Aha “ ſagte der Andere , „ das iſt
gewiß der Vetter Martin , den haben ſie im
Schrappenheimer Wirthshauſe einmal wieder
toll und voll gemacht ! “ „ Was iſt zu thun ? “
ſpricht der Chirurgus , der ein guter mitleidiger
Mann war , „ hier dürfen wir ihn nicht liegen
laſſen , da die Nacht vor der Thüre iſt , und
doch wird ' s ſchwer halten , daß wir ihn in die⸗
ſem Zuſtande fortbringen , denn er hat einen
der dickſten Bäuche im Dorfe , und wiegt etliche
gute Centner ! “— „ Weiß Er was, “ ſagte der
Andere , „ich laufe geſchwind in ' s Dorf und
hole mir einen Schiebkarren , dann will ich ſchon
mit dem ſchweren Bündel fertig werden . “ „ Brav ,
antwortete Herr Bartmann , „ und ich will bis
zu deiner Wiederkunft Wache bei ihm halten ,
damit ihm kein Leids geſchieht . “

Wie nun der junge Burſche fort war und
der Chirurgus neben dem Schnarcher auf der
Straße ſaß und dachte : „ Wie wird doch die
arme , brave Frau lamentiren und wie werden
ſich die Töchter ſchämen , wenn wir ihn nun
bringen , und er auf dem Schiebkarren liegt ,
wie ein abgeſtochenes Schwein ! “ — da kam ' s
ihm plözlich in den Sinn , noch eine Hauptkur
an dieſem unheilbar ſcheinenden Patienten zu
verſuchen . „Hilft es nicht , ſo ſchadet es auch
nicht ! “ rief er laut vor Vergnügen über ſeinen
Einfall , holte geſchwind ſeine Beinſchienen und
Bindezeug hervor , zog dem Söffel Stiefel und
Strumpf ab , und ſchiente ihm ſein rechtes Bein
ſo derb und tüchtig , daß Vetter Martin im
Schlaf zu ſtöhnen anſieng , und nur nach vielem
unverſtändlichen Grunzen wieder in die Betäu⸗

Jezt rumpelte der muntere
Burſche mit ſeiner Karre im Trabe heran.
„ Das war ein geſcheidter Einfall von dir ,
junger Menſch ! “ rief ihm Bartmann entgegen .
Denke dir nur , wie ich unſern armen Martin
näher unterſuchte , fand es ſich , daß ihm das
rechte Bein morſch entzwei iſt . Zum Glück hatte
ich gerade alles Nöthige zum Verband bei mir , und
ich bin ſchon fertig . Nun nur recht behutſam
aufgeladen , guter Freund ! “ —. Dieſer ſchlug
die Hände voll Erſtaunen und Mitleid zuſam⸗
men , und verrichtete ſodann das übernommene
Werk der chriſtlichen Liebe , mit aller Treue und
Sorgfalt , ob ' s ihm gleich recht ſauer und be⸗
ſchwerlich wurde .



Das gab aber einen ſchoͤnen Aufſtand im

Dorfe , als die beiden braven Männer mit ihrer

Ladung hineinzogen ; Es gieng wie ein Lauffeuer

herum : „ Vetter Martin hat ſich ſchon wieder

im Schrappenheimer Wirthshauſe vollgetrunken
und unterwegs ein Bein gebrochen. “ In Mar⸗

tins Hauſe weinte Alles die bitterſten Thränen

und die Frau ſchluchzte laut : „ Ach ich armes ,

unglückliches Weib , nun muß ich auch das noch

an ihm erleben ? “ Herr Bartmann tröſtete ſie

aber und ſprach : „ Laſſe Sie nur die unnüzen

Klagen , und warte Sie des armen Mannes
recht treu in ſeinem Unglück : wer weiß , wofür
es noch gut iſt ?“

„ Ach lieber Gott , wenn er Recht hätte ! “ dach⸗

te die gute Frau mit neu auflebender Hoffnung

ſchon nach der erſten Woche ; denn mit Martin

war offenbar eine große Veränderung vorge⸗

gangen , ſeit er , ohne ſich viel regen zu dürfen,

auf dem Rücken liegen mußte . Daß ihm das

Bein ein wenig ſchmerzte , dafür hatte Bart⸗

mann , der den Patienten fleißig beſuchte , durch

die Art des Verbandes ſchon zu ſorgen gewußt .

Die Hauptſache , meinte er , iſt nun die Diät ,

wenn Ihr kein armſeliger Krüppel werden

wollt . An Schnaps iſt gar nicht mehr zu den⸗

ken . Den dicken aufgeſchwemmten Bauch müſ⸗

ſen wir erſt dünner machen , ehe wir der Natur

zumuthen dürfen , baß ſie ſich um die Herſtel⸗

lung des äußerſt gefährlichen Bruchs bekümmere .

Schon am andern Tag, als Vetter Martin

völlig zur Beſinnung gekommen war , und er⸗

fuhr , was mit ihm vorgegangen ſei , ließ er oft

die leiſen Worte von ſich hören : „ Ach , die

Schande ! die Schande ! “ — Und ſchon am

dritten Tage ſezte er hinzu : „ Nun und nim⸗

mermehr betrinke ich mich , wenn mir der liebe

Gott aus unverdienter Gnade wieder zu mei⸗

nen geſunden Gliedmaßen verhilft ! “ Kaum

waren vier Wochen hingegangen , als Martin

ſchon ſo hübſch ſchlank und gelenkig wurde , daß

er ſelbſt verſicherte , ſeit vielen Jahren ſei ihm

nicht ſo wohl an der Wirthstafel hinter dem

Branntweinsglaſe geweſen , als hier auf dem

Krankenlager bei ſeiner Waſſerſuppe und kärg⸗
lich zugemeſſenen Koſt . „ Wäre doch nur der

Knochen erſt wieder ganz, “ ſugte er zu Herrn

Bartmann , „ich ſehne mich ſo ſehr hinaus auf

meine Aecker und Wieſen , und an die Arbeit ,
denn Er ſoll wiſſen , Herr Vetter , daß ich ein

ganz anderer Kerl geworden bin ! Jezt ſoll mir

einmal ein Saufbruder wieder zutrinken , ſo

will ich ihn bevettern , daß er an mich denken

ſoll ! “ „Gottlob , tauſendmal Gottlob ! “ rief die

Frau zum öftern aus , und die Hausgenoſſen

thaten dem Martin Alles , was ſie ihm nur an

den Augen abſehen konnten . Da dachte Herr

Bartmann , nun wäre es Zeit . „Lieber Vetter, “

ſprach er , „ Eure Bekehrung und jezige gute

Lebensordnung hat Wunder gethan ! Dergleichen

ſchnelle Kur iſt nir in meiner Praxis noch

nicht vorgekommen ! Freuet Euch , morgen nehme

ich den Verband ab , und wir probiren das
Bein ! “ Das gab ein Freudenfeſt für ' s ganze

Haus . Aber der Chirurgus hatte freilich Mühe ,

das Lachen zu verbeißen , als er den Patienten

am andern Tage ganz behutſ .

auf Eiern ,
Sein erſter Gang durch die
Wandſchrank , aus welchem er eine

harter Thaler heraus nahm

Retter auf den Tiſch legte , mit den Worten :

„Vergelten kann ich ' s Ihm nicht , was

mir armen ,

dielleicht auch mein ewiges
ken habe . Nehme Er doch ja mit dieſer Kleis

nigkeit vorlieb ! “ Der Chirurgus ſchlug aber ,

als ein gewiſſenhafter Mann , jeden Lohn ſtande

haft aus , und erwarb ſich dadurch großes Loh

im ganzen Dorfe .
Es waren bereits mehrere Jahre verfloſſen,

und Vetter Martin trug ſchon lange keil

Schnurrbärte mehr aus den Wirthshäuſern
heim , ſondern war ein fleißiger , ordentlichet
Arbeiter , Gatte und Vater , und kein Menſch

ſah ihn mehr in der Schrappenheimer Schenke ,

ſo daß manche gute Frau , die auch wohl wußte ,

wo ſie der Schuh drückte , heimlich wünſchte ,
ihr liederlicher Mann möge doch auch das

Bein mal ein Bischen zerbrechen , — da ſaßen
Bartmann und Martin in einem traulichen
Feierabendſtündchen vor der Thüre auf det

Bank , denn ſie waren die beſten Freunde ge—

worden . Als nun der Vetter nochmals al

den glücklichen Beinbruch zu reden kam , konnt

es ſein Freund nicht länger auf dem Herzeh
behalten , und entdeckte ihm das ganze Geheim⸗

niß . Man ſagt aber , Vetter Martin ſei darübel

nicht im Geringſten böſe geworden , ſondern

die hellen Thränen wären ihm über die Backen

gelaufen , und darauf ſei er dem braven Bart⸗

mann in dankbarer

fallen .

Seelenheil zu dan⸗

am , als gienge er

das kerngeſunde Bein probiren ſah .
Stube war zum

Hand voll

und vor ſeinem

Er an

bethörten Mann gethan hat , da ich

Ihm nicht blos Geſundheit und Leben , ſondern

Aihüt

AWeaftltulch

hmerf.

6abeir
Veng .det
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